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			S


			SA, Abkürzung für Sturmabteilung, die uniformierte politische Kampf- und Propagandatruppe und an Mitgliedern größte Gliederung der NSDAP.


			Sie wurde 1920 als Versammlungsschutz gegründet, war 1921 bis 1923 eine paramilitärische Kampforganisation nach dem Vorbild der Wehrverbände und wurde seit 1925 als Saalschutz und Propagandainstrument neu aufgebaut. Anfang 1931 hatte sie 77000, Anfang 1933 etwa 700000 Mitglieder.


			In den letzten Jahren der Weimarer Republik führte der Einsatz der SA im Straßenkampf gegen die Schutz- und Kampforganisationen politischer Gegner (KPD, Reichsbanner) zu einer latenten Bürgerkriegssituation in Deutschland und zur Einschüchterung der Staatsgewalt.


			Nach Hitlers Ernennung zum Reichskanzler wurde die SA, zum Teil sogar als Hilfspolizei, gegen politische Gegner eingesetzt, von denen Widerstand gegen das nationalsozialistische Regime ausgehen konnte.


			Ernst Röhm, 1931 bis 1934 Stabschef der SA, strebte 1933/34 an, die der Reichswehr zahlenmäßig weit überlegene SA zu einem Milizheer und zum alleinigen Träger der Landesverteidigung umzugestalten.


			Auch unter dem Einfluss von Rivalen Röhms (Reichswehr, Göring, SS) verwarf Hitler dessen insgesamt noch wenig konkreten Pläne und ließ die SA-Führung am 30.7.1934 liquidieren (Röhm-Putsch). Damit verlor die SA ihr politisches Gewicht.


			Der Internationale Militärgerichtshof in Nürnberg stufte die SA 1946 nicht als verbrecherische Organisation ein.


			Saba, südarabisches Reich der Sabäer, etwa 1100 v. Chr. bis 575 n. Chr.; Hauptstadt Marib.


			Aus Berichten der Assyrer und aus dem Alten Testament bekannt. Nach diesem besuchte die Königin von Saba, Bilkis, König Salomo. Aus ihrer Verbindung leiteten die äthiopischen Herrscher ihre Herkunft von David ab.


			Saba wurde anfangs theokratisch von Priesterfürsten, später von Königen regiert und trieb Handel mit Israel.


			Es vereinte nach langen Kämpfen um 300 ganz Südarabien zu einem Reich. 575 gelangte es unter die Herrschaft der Sassaniden.


			Sabbat, jüdischer Ruhe- und Feiertag, Gedächtnis der Schöpfung am 7. Tage und Symbol der Heilsvollendung.


			Beginnt am Freitagabend mit Licht anzünden und Benediktion und endet Samstagabend mit dem „Habdala“-Ritus.


			Sacco di Roma, die Erstürmung und Plünderung Roms durch deutsche und spanische Söldner Kaiser Karls V. vom 6.5.1527 bis 17.2.1528 im Krieg gegen Franz I. von Frankreich, mit dem sich Papst Klemens VII. verbündet hatte.


			Gilt als das Ende der Renaissance in Rom.


			Sacco-Vanzetti-Fall, umstrittener Justizfall in den USA.


			1920 wurden zwei italienische Immigranten, Nicola Sacco und Batolomeo Vanzetti, verhaftet und des Mordes an einem Zahlmeister und seinen Begleiter in Massachusetts angeklagt.


			Trotz widersprüchlichen Beweisen befand das Gericht 1921 beide für schuldig.


			Allgemein glaubte man, dass sie nur deshalb verurteilt wurden, weil sie Einwanderer waren und sich als Anarchisten bekannten.


			Aufgrund des Urteils kam es weltweit zu antiamerikanischen Demonstrationen, in Paris starben 20 Menschen bei einer Bombenexplosion.


			Trotz Bemühungen um eine Wiederaufnahme des Verfahrens starben Sacco und Vanzetti 1927 auf dem elektrischen Stuhl.


			Sachsenaufstand, der fränkische Hausmeier Karl Martell schlägt 738 einen Aufstand der Sachsen nahe dem heutigen Wesel mit gnadenloser Härte nieder.


			Dem sächsischen Expansionsdrang an der Nordostgrenze des Frankenreichs ist damit vorläufig Einhalt geboten. Durch den Feldzug können die Franken Hessen und Thüringen zunächst einmal sichern.


			Mit Karl Martell – sein Beiname bedeutet „der Hammer“ – treffen die Sachsen auf einen unerbittlichen Gegner, der das Waffenhandwerk trefflich versteht. Am Niederrhein stößt das Panzerreiterheer der Franken auf die schlecht ausgerüsteten Sachsen.


			Die Schlacht bei Wesel bezahlen unzählige Sachsen mit dem Leben. Zurückzuführen ist der Sieg der Franken nicht nur auf die schlechtere Bewaffnung der Gegner, sondern vor allem auf die gute Führung, die hohe Kampfmoral und die äußerst strikte Disziplin der fränkischen Krieger.


			Karl Martell lässt das Stammesgebiet der Sachsen gnadenlos verwüsten und verpflichtet einen Teil von ihnen zu Tributzahlungen.


			Mit der Ausbreitung der fränkischen Herrschaft treibt der Hausmeier auch die Christianisierung der eroberten Gebiete voran.


			Sachsenhausen, nordöstlicher Stadtteil von Oranienburg in Brandenburg.


			In Sachsenhausen bestand 1936 bis 1945 ein Konzentrationslager der SS, in dem insgesamt etwa 200000 Menschen inhaftiert waren, von denen über 100000 umkamen.


			1945 bis 1950 wurde das Lager von der sowjetischen Besatzungsmacht zur Internierung politischer Häftlinge genutzt.


			Sachsenspiegel, bedeutendes Rechtsbuch des deutschen Mittelalters.


			Eike von Repgow fasste in dieser Sammlung 1220 bis 1235 das gesamte Recht Nordostdeutschlands zusammen. Da der ursprünglichen lateinischen Fassung eine Übersetzung Eikes in die niederdeutsche Sprache folgte, ist sein Buch auch ein bedeutendes Werk mittelalterlicher deutscher Prosa.


			Die sehr differenzierten Strafen, die das in Land- und Lehnrecht gegliederte Werk erwähnt, sind von heutiger Sicht aus nur schwer nachzuvollziehen.


			Der Sachsenspiegel bildete die Grundlage für wichtige andere Rechtsbücher.


			Sadat, Anwar As, (1918 bis 1981), ägyptischer Politiker.


			Mitbegründer (neben G. A. Nasser) des Geheimbundes der Freien Offiziere; seit dem Staatsstreich 1952 in hohen Ämtern.


			Als Nachfolger Nassers wurde er 1970 Staatspräsident. Sadat lockerte das diktatorische Regime, führte Ägypten in den Oktoberkrieg 1973, löste das Land aus der engen Bindung an die Sowjetunion und schloss 1979 Frieden mit Israel.


			1978 erhielt er den Friedensnobelpreis (mit M. Begin). Sadat fiel einem Attentat islamischer Fundamentalisten zum Opfer.


			Safawiden, iranische Dynastie 1502 bis 1736, die das Land im Zeichen des schiitischen Islam einigte und eine kulturelle und wirtschaftliche Blüte herbeiführte.


			Gründer der Dynastie war Ismail I., der Ordensmeister des mystischen Safawije-Ordens, der seine Abstammung auf den 4. Kalifen Ali zurückführte.


			Er stürzte 1501 bis 1508 die Herrschaft der turkmenischen Weißen Horden und begründete das Neupersische Reich, in dem er den schiitischen Islam als Staatsreligion durchsetzte.


			Die Safawiden beherrschten bis 1534 und 1623 bis 1638 auch Bagdad und erreichten ihren Höhepunkt unter Schah Abbas I.


			Häufig in Kämpfe mit den Türken und den Großmoguln verwickelt, fielen die Safawiden seit 1722 dem Ansturm der Afghanen zum Opfer.


			Saint Albans, Schlacht bei, mit der Schlacht bei Saint Albans am 22.5.1455 beginnen die „Rosenkriege“ in England, eine Reihe von Adelskriegen um den Königsthron zwischen den Häusern Lancaster (Feldzeichen: Rote Rose) und York (Feldzeichen: Weiße Rose).


			Lancaster stützt sich im Wesentlichen auf den Hochadel, York auf die Städte und den niederen Adel.


			Herzog Richard von York fordert die Regentschaft über den geistig erkrankten König Heinrich VI. aus dem Hause Lancaster, fällt aber 1460 in der Schlacht bei Wakefield.


			Im Jahr darauf gelingt es Richards Sohn Eduard, Heinrich VI. abzusetzen und selbst als Eduard VI. König zu werden. 1471 lässt er Heinrich im Londoner Tower ermorden.


			Die Kämpfe, die bis zur Schlacht von Bosworth 1485 andauern, werden durch entwurzelte Söldner verschärft, die aus dem Hundertjährigen Krieg zurückkehren.


			Saint-Germain, Friede von, der deutschösterreichische Staatskanzler Karl Renner (SPÖ) unterzeichnet am 10.09.1919 im Pariser Vorort Saint-Germain-en-Laye das „Staatsvertrag“ genannte Dokument.


			Das Land muss Gebietsabtretungen akzeptieren: Südtirol und das Kärntner Kanaltal fallen an Italien, Südsteiermark und Kärntner Mießtal an das Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen. Den österreichischen Streifen um Feldsberg erhält die Tschechoslowakei.


			Das deutschsprachige Gebiet Westungarns (Burgenland) bleibt bei Deutschösterreich.


			Nach dem Vertrag soll der Staatsname „Deutschösterreich“ in „Österreich“ geändert werden, der Anschluss an das Deutsche Reich wird verboten. Die allgemeine Wehrpflicht wird verboten, gestattet ist lediglich ein 30000 Mann starkes Söldnerheer.


			Saint-Just, Louis Antoine Leon, (1767 bis 1794), französischer Revolutionär.


			Seit 1792 im Konvent, entscheidend am Sturz der Girondisten und Dantons beteiligt, als eifriger Anhänger Robespierres Mitglied des Wohlfahrtsausschusses, am 9. Thermidor mit Robespierre gestürzt und guillotiniert.


			Säkularisation, Enteignung kirchlichen Eigentums durch den Staat und Umwandlung geistlicher Herrschaftsgebiete in weltliche.


			In Frankreich bereits im Mittelalter (Auflösung des Templer-Ordens) betrieben; in Deutschland in größerem Umfang im Zuge der Reformation, in England unter Heinrich VIII.


			Die nach der Reformation in Deutschland noch verbliebenen geistlichen Territorien wurden 1803 durch den Reichsdeputationshauptschluss aufgelöst, um weltliche Fürsten für den Verlust linksrheinischer Gebiete an Frankreich zu entschädigen.


			Zusammen mit der Auflösung der von den geistlichen Staaten unterhaltenen katholischen Universitäten bildet die Säkularisation den tiefsten Einschnitt in der Geschichte des deutschen Katholizismus.


			In Frankreich wurde während und nach der Französischen Revolution der gesamte kirchliche Besitz und bei der zweiten Trennung von Kirche und Staat wiederum ein großer Teil (1901 bis 1905), in Italien (1860 bis 1870) der Kirchenstaat säkularisiert.


			Nach den beiden Weltkriegen fanden Säkularisationen in den kommunistischen Staaten statt.


			Saladin, Salah Ad Din, (1138 bis 1193), Sultan von Ägypten und Syrien.


			Vom Sengiden-Sultan Nur Ad Din nach Ägypten entsandt, stürzte er 1171 den letzten Fatimiden-Kalifen; eroberte 1175 Syrien, 1187 Jerusalem und große Teile des Gebiets der Kreuzfahrer.


			Wurde durch Kämpfe mit den Kreuzrittern (3. Kreuzzug) und durch seine angebliche Großzügigkeit einer der berühmtesten Herrschergestalten des islamischen Orients.


			Salamis, Seeschlacht von, 480 v. Chr., erste bedeutende Seeschlacht in der Geschichte.


			Sie fand während der Perserkriege 500 v. Chr. bis 479 v. Chr. statt.


			Der persische König Xerxes I. kontrollierte den Norden Griechenlands, als der Flottenkommandeur der Athener, Themisthokles, die persische Flotte in die Meerenge zwischen der Insel Salamis und dem Festland lockte.


			Die 800 schwerfälligen Galleren der Perser waren in diesem engen Gewässer nicht mehr manövrierfähig, so dass es den Griechen gelang, beinahe die Hälfte der persischen Schiffe zu zerstören, wobei sie selbst nur 40 von ihren 310 wendigen Schiffen, den Trieren, verloren. Der Rest der persischen Flotte zog unbehelligt ab.


			Dadurch gewannen die Griechen Zeit, um ihre Truppen neu aufzustellen und die letzten persischen Eroberer aus Nordgriechenland zu vertreiben.


			Xerxes I. gab daraufhin seine Eroberungsabsichten auf und die griechische Kultur konnte sich ungehindert entfalten.


			Salan, Raoul, (1899 bis 1984), französischer General.


			1952/53 Oberkommandierender in Indochina, 1956 in Algerien. Als Gegner der Algerien-Politik de Gaulles war Salan ein Initiator des missglückten Putsches 1961 und danach einer der Führer der OAS.


			Er wurde 1962 gefangen genommen und zu lebenslänglicher Haft verurteilt, 1968 begnadigt.


			Salandra, Antonio, (1853 bis 1931), italienischer Politiker.


			Seit 1899 verschiedentlich Minister, 1914 Ministerpräsident; führte als Vertreter des Sacro egoismo Italien an der Seite der Entente in den Ersten Weltkrieg.


			1916 gestürzt; begünstigte nach 1920 den Faschismus und wurde 1928 Senator.


			Salier, deutsche Königsdynastie des Mittelalters 1024 bis 1125.


			Der Aufstieg der Salier begann mit Konrad dem Roten, Herzog von Lothringen, der 955 in der Schlacht auf dem Lechfeld fiel. Konrad war mit Liudgard, einer Tochter Otto I. des Großen, verheiratet. Der salische Familienbesitz lag im Raum um Worms und Speyer.


			Nach dem Aussterben des sächsischen Kaiserhauses wurde Konrad II., ein Urenkel Konrads des Roten, 1024 bei Oppenheim am Rhein zum deutschen König gewählt und drei Jahre später in Rom zum Kaiser gekrönt.


			Durch Konrads Ehe mit Gisela von Schwaben erwarben die Salier auch Grundbesitz in Schwaben.


			Unter Konrad II. entwickelte sich Speyer zum Mittelpunkt der salischen Herrschaft. So veranlasste er 1030 den Bau des Doms, dem größten romanischen Bauwerk Europas.


			Nachfolger Konrads II. auf dem deutschen Thron waren Heinrich III., Heinrich IV. und Heinrich V., die ebenfalls die Kaiserwürde besaßen.


			Letzterer starb im Jahr 1125 kinderlos, so dass die deutsche Königskrone in einer Kampfabstimmung unter den deutschen Fürsten an den norddeutschen Grafen Lothar III. von Supplinburg fiel, dessen Stammsitz nahe Braunschweig liegt.


			Salisches Gesetz, eine Bestimmung der Lex Salica, die Frauen von der Erbfolge in Liegenschaften ausschließt; führt in bestimmten Monarchien zum Ausschluss der Frauen von der Thronfolge.


			Durch Anwendung des Salischen Gesetzes wurden 1837 die Personalunion England-Hannover und 1890 die Personalunion Holland-Luxemburg aufgelöst.


			Durchbrochen wurde das Salische Gesetz mit der Pragmatischen Sanktion.


			Sallust, Gaius Sallustius Crispus, (86 v. Chr. bis 34 v. Chr.), römischer Staatsmann und Historiker.


			Als Anhänger Caesars stieg Sallust als Homo Novus 52 v. Chr. zum Volkstribun auf und war 46 v. Chr. bis 44 v. Chr. Statthalter der Provinz Africa Nova.


			Nach Caesars Ermordung zog sich Sallust aus der Politik zurück und verfasste seine historischen Werke.


			Salmanassar III., (858 v. Chr. bis 824 v. Chr.), stieß in vielen Feldzügen nach Syrien vor, das er jedoch niemals ganz erobern konnte.


			Besonders die Fürsten von Damaskus leisteten erfolgreich Widerstand, während kleinere Staaten wie Israel, Tyros und Sidon tributpflichtig wurden. In weiteren Kriegen unterwarf Samanassar die Staaten des Taurusgebietes.


			Gegen Ende seiner Regierung brach eine von seinem Sohn angeführte Revolte aus, die erst sein anderer Sohn und Nachfolger Schamschiadad V. niederwerfen konnte.


			Salome, (15 n. Chr. bis vor 61 n. Chr.), Tochter der Herodias.


			Verheiratet mit Philippus und später mit einem Urenkel Herodes’ des Großen, Aristobul von Chalkis.


			Nach Markus bat sie (auf Anstiften ihrer Mutter) ihren Stiefvater Herodes Antipas, dessen Wohlwollen sie mit ihrem Tanz gewann, um das Haupt Johannes des Täufers (historisch nicht gesichert).


			Salomo, König von Israel und Juda etwa 965 v. Chr. bis 926 v. Chr., Sohn Davids und der Batseba.


			Vom Verlust der Randgebiete im Süd- und Nordosten abgesehen, gelang es Salomo, das von seinem Vater geschaffene Großreich zu erhalten.


			Der Modernisierung der Verwaltung diente die Einteilung des Reichs in 12 Verwaltungsbezirke oder Gaue. Fronarbeit wurde nicht nur von den unterworfenen Völkern, sondern auch von den Israeliten verlangt, was zusammen mit den alten Spannungen zwischen Nord- und Südstämmen den Anlass zur Reichsspaltung nach dem Tod Salomos (926 v. Chr.) gab.


			Salpeterkrieg, Pazifischer Krieg 1879 bis 1883.


			Krieg Chiles gegen Peru und das mit ihm verbündete Bolivien um die Salpeterlager in der Atacamawüste, entzündete sich an den Grenzstreitigkeiten zwischen Chile und Peru.


			Chile siegte und erhielt im Frieden von Ancon 1883 die kupferreiche Provinz Antofagasta (Bolivien verlor damit seinen Zugang zum Meer) und mit den Provinzen Tararpaca, Arica und Tacna (von Peru) das Weltmonopol für Salpeter.


			SALT, Abkürzung für englisch: Strategic Arms Limitation Talks.


			Abrüstungsverhandlungen und -abkommen zwischen den USA und der UdSSR zur Begrenzung der strategischen Waffen (Atomwaffen und Trägersysteme).


			Die Verhandlungen wurden seit 1969 hauptsächlich in Helsinki und Wien geführt. Ein erstes Vertragswerk (SALT I) wurde am 26.5.1972 in Moskau von L. Breshnew und R. Nixon unterzeichnet; es begrenzte den Umfang der Raketenabwehrsysteme (ABM-Systeme) und die Zahl der Interkontinentalraketen beider Seiten.


			Unmittelbar danach begannen weitere Verhandlungen; sie führten zur Unterzeichnung von SALT II durch L. Breshnew und J. Carter am 18.6.1979 in Wien. Es sollte bis zum 31.12.1985 gelten und dann durch einen SALT III-Vertrag ersetzt werden. Die Ratifizierung durch den US-amerikanischen Senat wurde wegen des sowjetischen Einmarsches in Afghanistan Ende 1979 ausgesetzt; das Abkommen wurde allerdings informell von beiden Vertragspartnern als gültig betrachtet.


			Salzburger Exulanten, die 1731 bis 1733 im Zuge der Gegenreformation aus dem Erzbistum Salzburg vertriebenen Protestanten, die sich meist in Ostpreußen ansiedelten.


			Salzmarsch Gandhis, im Dorf Dandi am Golf von Khambhat nimmt der Führer der indischen Unabhängigkeitsbewegung, Mohandas Karamchand „Mahatma“ (große Seele), am 06.04.1930 um 06.30 Uhr morgens einen symbolischen Akt der Salzgewinnung vor.


			Durch diesen bewussten Verstoß gegen das von der britischen Kolonialmacht in Anspruch genommene Salzmonopol eröffnet Gandhi eine neue Kampagne des gewaltlosen Widerstandes gegen die Kolonialmacht zur Erlangung der nationalen Souveränität Indiens.


			Der indische Nationalkongress hatte 1929 beschlossen, für die vollständige Unabhängigkeit Indiens und den Austritt aus dem britischen Empire zu kämpfen. Stellvertretend für andere Ungerechtigkeiten prangerte daraufhin Gandhi in einem Brief an den britischen Vizekönig in Indien, Edward Frederik Lindley Wood Halifex, die Salzsteuer an. Gandhi rechnete vor, dass die Ärmsten seiner Landsleute aufgrund der erhobenen Salzsteuer im Jahr drei Tageseinkommen allein für Salz aufzuwenden hätten.


			Da eine Reaktion ausblieb, brach Gandhi am 12.03. von Ahmedabad, rund 450 km nördlich von Bombay (Mumbai), auf und setzte sich mit 78 Begleitern südwärts in Marsch. Für den Fall seiner Verhaftung ordnet er absolute Gewaltlosigkeit an.


			Während des 24-tägigen Salzmarsches legen die Wander-Anhänger rund 300 km zurück. Überall werden sie begeistert empfangen. Der Protestzug wächst auf mehrere Tausend Gandhi-Anhänger an.


			Das Geschehen am Strand von Dandi bildet den Höhepunkt des Salzmarsches.


			Gandhi taucht ins Meer und hebt eine winzige Menge Salz auf. Dies ist die symbolische Aufforderung zum Boykott des monopolisierten Handels und zur Salzgewinnung in eigener Regie.


			Am 04.05. wird Gandhi verhaftet.


			Samaniden, persische Dynastie, 874 bis 999 in Transoxanien, Buchara und Samarkand, treue Anhänger der Kalifen.


			Unter Ismail (892 bis 907) gewannen die Samaniden auch die nördlichen Provinzen Persiens (bis 999)


			Die Samaniden wurden von den Ghaznaviden gestürzt.


			Samnitenkrieg, nach acht blutigen Jahren beendet 291/90 v. Chr. ein Friedensschluss den Krieg zwischen den Römern und den mittelitalienischen Samniten.aner, deren Gebiet sich von Paestum aus südlich an das der Samniten anschloss, das aufstrebende Rom um Unterstützung gegen samnitische Übergriffe gebeten. Zeitgleiche Kriegserklärungen der alten Feinde Roms, der Etrusker, Kelten und Sabiner, führten für Rom zu einem Mehrfrontenkrieg.


			293 v. Chr. gelingt den Römern bei Aquilonia dennoch ein Sieg über die Samniten, von dem sich diese nicht mehr erholen.


			Durch den Frieden von 291/90 v. Chr. steigt Rom zur stärksten Macht in Italien auf.


			Samo, (? bis um 660), westslawischer Herrscher 625 bis 660.


			Unter der Führung des aus Franken stammenden Kaufmannes Samo erhoben sich die Slawen in Böhmen und Mähren gegen die Awaren und begründeten ein eigenes Reich, das sein Zentrum in Böhmen und Mähren hatte.


			623 wurde Samo zum König des großmährischen Reiches erhoben, das den ersten politischen Zusammenschluss der Westslawen bildete.


			631 wurde das Reich von den Franken unter König Dagobert I. bedroht, die Samos Truppen jedoch in einer Schlacht unterlagen. Daraufhin schlossen sich auch die Sorben dem Reich Samos an, das nach dessen Tod um 660 allerdings wieder zerfiel.


			Samuel, (? bis 1014), bulgarischer Zar 997 bis 1014.


			Behauptete sich nach dem Untergang des 1. bulgarischen Reiches mit seinen Brüdern in den westlichen und südwestlichen Teilen um Prespa und Ochrid.


			Führte 976 eine erfolgreiche Offensive gegen Byzanz und befreite die östliche Hälfte Bulgariens; siegte 986 über die byzantinischen Truppen und dehnte seinen Herrschaftsbereich nach Südmakedonien und bis zur Adriaküste aus.


			Unterlag seit 1001 mehrfach Kaiser Basileios; entscheidende Niederlage am 29.7.1014 am Belasica-Pass.


			Samurai, militärischer Gefolgsmann in Japan, Bezeichnung für die Kriegskaste.


			Die ursprüngliche Kriegerelite teilte sich im 7./8. Jahrhundert in Hofadel (Kuge) und Provinzkrieger. Während der zahlenmäßig geringe Hofadel Verwaltungspositionen übernahm und mit der Entmachtung des Tennos an Einfluss verlor, bauten die Provinzkrieger über Landbesitz ihre lokale Herrschaft aus.


			Gegen Ende des 12. Jahrhunderts begann die ländliche Kriegerkaste die Aristokratenklasse am Hofe zu verdrängen und sich im Kamakura-Shogunat als politische Führungselite zu etablieren.


			Annähernd 700 Jahre lang, bis zur Abschaffung des Feudalismus 1871, beherrschten die Samurai Land und Volk in Japan.


			Trotz des Verlustes ihrer Standesprivilegien lenkten die Samurai auch im kaiserlichen Japan, besonders beim Aufbau in der Meiji-Zeit, die Geschicke des Landes. Ihr martialischer Geist und ihr Ehrenkodex (Bushido) haben den japanischen Nationalcharakter bis heute geprägt.


			Sancho I. Garcés, (? bis 925), König von Navarra 905 bis 925.


			Der aus dem französischen Baskenland stammende Sancho begründete 905 das Reich Navarra.


			Das zuvor zur Spanischen Mark des Frankenreichs gehörende Gebiet erweiterte er nach Süden bis ins Ebrotal und machte Pamplona zu seiner Hauptstadt.


			Sancho III. Garcés, (um 992 bis 1035), König von Pamplona (Navarra) 1000 bis 1035.


			Der Sohn Garcias II. widmete sich im Zuge der Reconquista dem Ausbau der Macht des baskischen Pamplona, das er als Königreich Navarra zur stärksten christlichen Macht auf der Iberischen Halbinsel machte.


			Durch Eroberungszüge, die Realisierung von Erbansprüchen und diplomatische Aktivitäten erweiterte er seinen Besitz erheblich.


			Zwischen 1016 und 1019 eroberte er die alten fränkischen Grafschaften Sobrarbe und Ribagorza. Durch seine Heirat mit der Tochter des Grafen von Kastilien fiel 1029 Kastilien an Pamplona.


			Um seine Vormachtstellung zu unterstreichen, nahm Sancho nach der Eroberung von Leon 1034 den Kaisertitel an.


			Sein christliches Reich bestand jedoch nur bis zu seinem Tod. Mit der Aufteilung unter seine vier Söhne schuf er den Ausgangspunkt für die Königreiche Navarra, Kastilien, Aragon und Sobrarbe-Ribagorza (Barcelona).


			Sand, Karl Ludwig, (1795 bis 1820), deutscher Burschenschaftler.


			Angehöriger des von K. Follen geführten radikal-demokratischen Flügels der Burschenschaft.


			Ermordete 1819 den als Reaktionär verdächtigen Schriftsteller A. von Kotzebue und löste damit die mit den Karlsbader Beschlüssen einsetzende Demagogenverfolgung aus.


			Sand wurde 1820 hingerichtet.


			Sandinistische Befreiungsfront, Frente Sandinista de Liberacion Nacional.


			1962 in Nicaragua gegen die Diktatur A. Somozas ins Leben gerufene Oppositionsbewegung, benannt nach A. C. Sandino.


			Die Sandinistische Befreiungsfront konnte in den 1970er Jahren die Unterstützung der bürgerlichen Opposition erlangen und 1979 Somoza nach einem Bürgerkrieg stürzen.


			Sandino, Augusto Cesar, (1895 bis 1934), Guerillaführer in Nicaragua.


			Kämpfte ab 1926 mit seiner Guerillatruppe gegen die US-amerikanische Besatzung, wurde 1934 von der Nationalgarde auf Befehl von A. L. Somoza ermordet.


			Sandschar, (1084 oder 1086 bis 1157), der letzte einflussreiche Herrscher aus der Dynastie der Seldschuken 1118 bis 1157.


			Beherrschte den Nordosten des Iran (Chorasan), bis ein Zusammenstoß mit den Kara Chitai 1141 und ein Aufstand der türkischen Oghusen (deren Gefangener er 1153 bis 1156 war) seine Macht immer mehr schwächten.


			San Franciscoer Frieden, am 8.9.1951 zwischen Japan und 48 Ländern geschlossener Frieden, der den Pazifischen Krieg formell beendete.


			Unter dem Eindruck der kommunistischen Machtübernahme in China und des 1950 ausgebrochenen Koreakrieges revidierten die USA ihre Besatzungspolitik in Japan. Sie bemühten sich, den ehemaligen Kriegsgegner als Verbündeten zu gewinnen.


			Im Friedensschluss verzichtete Japan auf alle territorialen Erwerbungen der letzten 80 Jahre (Korea, Taiwan, Sachalin, die Kurilen, die Ryukyu-Inseln mit Okinawa, die Völkerbundmandate über die Südseeinseln) und verpflichtete sich, Reparationen entsprechend seinen wirtschaftlichen Fähigkeiten zu zahlen und bilaterale Verhandlungen mit den ehemaligen unterworfenen Ländern aufzunehmen.


			Japan verlor somit zwar 45% seines Gebietsstandes, wurde aber ökonomisch kaum belastet. In einem Sicherheitsvertrag begab es sich gleichzeitig unter den militärischen Schutz der USA.


			Die Sowjetunion unterzeichnete den Friedensvertrag nicht.


			Sanhedrin, Hoher Rat.


			Seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. bis 70 n. Chr. die höchste, aus Priestern, Laien und dem Hohepriester als Vorsitzenden bestehende Instanz für innerjüdische Angelegenheiten, allgemeiner und religiöser Gerichtsbarkeit in Jerusalem.


			Die Todesurteile des Sanhedrin mussten in römischer Zeit vom römischen Statthalter bestätigt und vollstreckt werden.


			Vom 2. bis zum 5. Jahrhundert bestand ein aus 70 Rabbinern zusammengesetztes Sanhedrin unter Vorsitz des Patriarchen mit geringen Befugnissen.


			San Marino, in der aus einem Kloster hervorgegangenen Republik San Marino wird 1600 eine Verfassung erlassen, die mit einigen Änderungen bis heute gilt.


			Die Verfassung beruht auf Grundlagen, die bereits im 13. Jahrhundert geschaffen worden sind. Damit gilt San Marino als Republik mit der ältesten demokratischen Tradition.


			Die Herrschaft wird von einem „Großen Rat“ ausgeübt, der sich (bis heute) aus 60 Mitgliedern zusammensetzt. Die Ratsmitglieder stammen überwiegend aus einflussreichen Familien.


			Als Staatsoberhaupt werden aus dem Parlament für jeweils sechs Monate zwei „Regierende Kapitäne“ (Capitani reggenti) gewählt. Diese sitzen dem Generalrat vor, leiten den Staatsrat (Exekutive) und den so genannten Rat der Zwölf, das Verfassungsorgan von San Marino.


			San Martin, José de, (1778 bis 1850), argentinischer Unabhängigkeitskämpfer.


			Spanischer Offizier; befreite 1814 bis 1817 Argentinien und Chile endgültig von der spanischen Herrschaft; besetzte 1821 Lima und wurde Protektor von Peru.


			Nach einer Auseinandersetzung mit Bolivar (1822) ging San Martin, um einen Bürgerkrieg zu vermeiden, ins Exil nach Europa.


			Sanmin-Lehre, das von Sun Yatsen erstmals 1905 formulierte Programm der demokratisch-revolutionären Bewegung in China.


			Die „Drei Grundlehren vom Volk“ umfassen die „nationale Grundlehre“ (Nationalismus), die „Grundlehre der Volksrechte“ (Demokratie) und die „Grundlehre von der Volkslebenshaltung“ (Sozialismus).


			Die ursprünglich reformerische Sanmin-Lehre wurde von Sun in seinen letzten Lebensjahren radikaler verfasst.


			Sie blieb in der Folge das offizielle Programm der Guomindang.


			Sansculotten, französisch: ohne Kniehosen.


			In der Französischen Revolution von 1789 Spottname für die Revolutionäre aus den städtischen Mittel- und Unterschichten, die im Gegensatz zu den Kniehosen der Aristokraten lange Hosen (pantalons) trugen.


			Später gleichbedeutend mit Republikaner.


			San Stefano, Vorfriede von, in San Stefano (türkisch Yesilköy, Vorort von Istanbul) am 03.03.1878 geschlossener (Präliminar-)Friede, der den Russisch-Türkischen Krieg von 1877 bis 1878 beendete.


			Da er die russische Position an den Meerengen festigte, kam es auf britischen und österreichischen Einspruch hin zum Berliner Kongress.


			Santa Anna, Antonio López de, (1795 bis 1876), mexikanischer Heerführer und Politiker.


			Santa Anna begann seine Laufbahn als Offizier der spanischen Kolonialarmee und beherrschte von der Mitte der 1850-er Jahre die mexikanische Politik.


			Maßgeblich beteiligte er sich 1823 am Sturz des Kaisers Argustin de Itúrrbide, war 1833 bis 1836, 1839, 1841 bis 1844, 1846/47 Präsident und regierte 1853 bis 1855 als Diktator.


			1829 erwarb sich Santa Anna große Popularität bei der Abwehr eines spanischen Expeditionsheeres, das Mexiko unterwerfen sollte.


			Während seiner ersten Amtszeit machte sich das von US-amerikanischen Siedlern beherrschte Texas 1836 unabhängig, konnte sich gegen Santa Annas Rückeroberungsversuche behaupten und wurde 1845 von den USA annektiert.


			Im folgenden Mexikanischen Krieg musste der „Napoleon des Westens“ 1847 eine Niederlage gegen die USA hinnehmen und zog sich für einige Zeit ins Exil zurück.


			Sarajevo, Attentat von, Anschlag vom 28.06.1914, bei dem in Sarajevo, der Hauptstadt von Bosnien und Herzegowina, der österreichische Thronfolger Franz Ferdinand ermordet wurde.


			Dieses Attentat wurde zum Anlass für den Ersten Weltkrieg.


			Sarazenen, ursprüngliche Bezeichnung für einen nordwest-arabischen Stamm, im Mittelalter (auch in Byzanz) allgemein für Araber, dann überhaupt für die Moslems des Mittelmeergebiets einschließlich der Türken.


			Der Name wurde nur im Abendland gebraucht und war bei den Arabern ungebräuchlich.


			Sardeis, im Altertum Hauptstadt des Königreichs Lydien, etwa 70 km östlich von Izmir in Westkleinasien.


			Seit 546 v. Chr. Sitz der altpersischen, nach Alexander dem Großen der seleukidischen Satrapen; später gehörte Sardeis zum Römischen, dann zum Byzantinischen Reich.


			716 n. Chr. von Arabern erobert, 1402 von Timur zerstört.


			Sargon II., assyrischer König 721 v. Chr. bis 705 v. Chr.


			Der Begründer der Sargoniden-Dynastie gelangte durch einen Staatsstreich auf den Thron und führte das neuassyrische Reich zu seiner größten Machtentfaltung.


			Mit überlegener Militärtechnik besiegte Sargon II. um 710 v. Chr. Babylon und ernannte sich selbst zum König des Stadtstaates. Bisherige Klientelstaaten wie Karkemisch wurden von dem Assyrer in Provinzen umgewandelt.


			Nordöstlich von Ninive gründete Sargon II. als neue Residenz Dur-Scharrukin. Er ließ dort einen reich ausgestatteten Palast erbauen, der seinem Weltherrschaftsanspruch Ausdruck verlieh.


			Sargon von Akkad, (etwa 2340 v. Chr. bis 2284 v. Chr.), König von Babylon.


			Gilt als der Erbauer von Akkad und begründete das erste semitische Großreich von Akkad. Die Eroberung der Stadt Kisch sicherte ihm die Herrschaft über Nordbabylonien, später eroberte er Uruk und beherrschte somit Sumer bis zum Persischen Golf. Weitere Feldzüge führten ihn bis ans Mittelmeer, doch brachen immer wieder Aufstände in den unterworfenen Ländern aus.


			Das Reich Sargons ging nach seinem Tode zugrunde.


			Sassaniden, letzte altpersische Dynastie, begründet von Ardaschir, einem parthischen Vasallen in der Persis, der etwa ab 220 n. Chr. begann, sein kleines Fürstentum auszudehnen.


			224 n. Chr. besiegte er den letzten Partherkönig und ließ sich zum Großkönig krönen. Der Dynastiename geht auf einen Vorfahren Ardaschirs namens Sassan zurück.


			Schon unter Ardaschirs Sohn Schapur I. (242 n. Chr. bis 276 n. Chr.) wurden die Sassaniden zum größten Rivalen Roms. Schapur besiegte die drei römischen Kaiser Gordian, Philippus Arabs und Valerian. Die nachfolgenden Großkönige wurden von den Römern in die Defensive gedrängt.


			Erst unter Schapur II. (309 bis 379) wurden die Sassaniden wieder zur Großmacht und hielten auch dem Hunnenansturm stand. Nach Schapurs Tod wurde die Dynastie durch Bürgerkriege geschwächt.


			Sie erlebte dann unter Chesroe I. (531 bis 579) und Chesroe II. (591 bis 628) ihren letzten Höhepunkt.


			Chesroe II. gelang es, Byzanz unter Kaiser Herakleios an den Rand der Niederlage zu bringen:


			613 Einnahme von Damaskus, 614 Eroberung Jerusalems, 616 Eroberung Ägyptens. 622 begann die Gegenoffensive Herakleios’, der 627 bei Ninive die entscheidende Schlacht gewann.


			642 erlagen die Sassaniden dem Ansturm der Araber.


			Satrap, Statthalter der Provinzen im alten Persien.


			Der König ernannte die Satrapen, die meist Mitglieder der königlichen Familie waren oder dem Adel entstammten.


			Sie besaßen die höchste Gerichtsbarkeit und waren für das Eintreiben der Steuern und die Unterhaltung der Armee zuständig.


			Daraios I. der Große, der 522 v. Chr. bis 486 v. Chr. regierte, teilte sein Reich in 20 Satrapien ein, die ihm jährlich einen bestimmten Tribut zahlen mussten.


			Obwohl die Satrapen eigentlich ihrem König die Treue halten sollten, förderte die weitgehende Autonomie keineswegs die Loyalität zum Herrscher und so kam es oftmals zu Aufständen, wie beispielsweise 366 v. Chr. gegen Artaxerxes II.


			Alexander der Große behielt nach seiner Eroberung des Perserreiches das System der Satrapen bei, ebenso verfuhren die Parther, doch während der Herrschaft der Sassiniden 224 n. Chr. bis 651 n. Chr. verloren die Satrapen viele ihrer Machtbefugnisse.


			Säuberung, russisch: Tschistka.


			In kommunistischen Parteien orthodoxer Prägung (besonders wenn sie Staatspartei sind) die in unregelmäßigen Zeitabständen erfolgende allgemeine Überprüfung des Verhaltens der Parteimitglieder, meist verbunden mit dem massenhaften Ausschluss von Mitgliedern aus der Partei und der Amtsenthebung von führenden Funktionären der öffentlichen Verwaltung.


			Ziel der Säuberung ist es, angebliche oder wirkliche „Abweichungen“ von der Parteilinie und mögliche Konkurrenten der Parteiführung zu beseitigen. Auch können durch Säuberungen Missstände auf Sündenböcke abgewälzt werden.


			Besonders bekannt wurde die Große Säuberung unter Stalin 1936 bis 1938, die nach Schätzungen zu mehreren Millionen Verhaftungen und mindestens einer Million Hinrichtungen führte.


			Sauckel, Fritz, (1894 bis 1946), deutscher Politiker.


			1925 bis 1927 Gaugeschäftsführer, 1927 bis 1945 Gauleiter der NSDAP in Thüringen.


			1932/33 Vorsitzender des Staatsministeriums und Innenminister, 1933 bis 1945 zugleich Generalbevollmächtigter für den Arbeitseinsatz.


			Wegen seiner Verantwortlichkeit für die Deportation und den Zwangseinsatz von mehr als 5 Millionen Menschen aus den besetzten Gebieten wurde Sauckel 1946 vom Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg zum Tode verurteilt.


			Savonarola, Girolamo, (1452 bis 1498), italienischer Glaubensreformer.


			1476 trat Savonarola in den Orden der Dominikaner ein. Als Prediger im Kloster San Marco bei Florenz griff er die in der Kirche herrschende Korruption und die staatliche Tyrannei an. Er gewann viel Anhänger und wurde 1491 Prior des Klosters.


			Als 1494 der französische König Karl VIII. in Italien einmarschierte und die Medici aus Florenz vertrieb, bestätigte sich Savonarolas Prophezeiung.


			Er nutzte die politisch günstige Situation, gab Florenz eine demokratische Verfassung, erließ Gesetze gegen verschiedene Laster, bekämpfte den allgemeinen Sittenverfall der Kirche und griff wiederholt den korrupten Papst Alexander VI. an.


			1497 ignorierte Savonarola den Befehl des Papstes, die Verbreitung seiner Lehre zu unterlassen, und wurde exkommuniziert.


			Die Dispute zwischen Anhängern und Gegnern verbreiteten sich jedoch wie ein Lauffeuer in Italien.


			Savonarola wurde schließlich vor ein Gericht gestellt, gefoltert, der Ketzerei beschuldigt und am 23.5.1498 hingerichtet (verbrannt).


			Scapa-Flow, geschützte Bucht zwischen den Orkney-Inseln nördlich von Schottland, in der im Ersten Weltkrieg der Hauptstützpunkt der britischen Kriegsmarine lag.


			Am 21.6.1919 versenkten die verbliebenen Besatzungen der dort internierten deutschen Hochseeflotte innerhalb von zwei Stunden ihre 72 Kriegsschiffe, um gegen die Bestimmungen des Versailler Vertrages zu protestieren und um zu verhindern, dass die Schiffe der britischen Flotte eingegliedert wurden.


			Im Oktober 1939 gelang es einem deutschen U-Boot, die Sperren zu durchbrechen und das britische Kriegsschiff Royal Oak zu versenken.


			Schacht, Hjalmar, (1877 bis 1970), deutscher Finanzpolitiker.


			1923 bis 1930 Präsident der Reichsbank. Schacht trat wegen der Annahme des Young-Planes zurück, unterstützte die Harzburger Front und förderte die Regierungsbeteiligung der NSDAP.


			1933 bis 1939 war er erneut Reichsbankpräsident, 1934 bis 1937 zugleich Reichswirtschaftsminister und 1935 bis 1937 Generalbevollmächtigter für die Wehrwirtschaft.


			Schacht war maßgeblich an der Finanzierung der deutschen Aufrüstung beteiligt, geriet aber dann in Gegensatz zu Hitler und unterhielt lockere Kontakte zu konservativen Widerstandskreisen.


			Nach dem Attentat vom 20.7.1944 wurde er verhaftet und war bis Kriegsende im Konzentrationslager Flossenbürg.


			Im Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozess wurde er 1946 freigesprochen; ein Entnazifizierungsverfahren endete gleichfalls mit Freispruch.


			Schahruch, (1373 bis 1447), Herrscher Irans aus der Dynastie der Timuriden 1405 bis 1447.


			Folgte seinem Vater Timur, erweiterte das Reich in vielen Kriegen, auch gegen seine Brüder; führte im Innern eine milde und freigiebige Herrschaft; ihm folgte sein Sohn Ulugh Beg.


			Schaibaniden, eine mongolische Dynastie, Nachfahren des Prinzen Schaiban, eines Bruders Batus und Enkel Dschingis Khans.


			Sie beherrschte 1240 bis 1598 weite Teile Turkistans östlich der Goldenen Horde, zuletzt als Herrscher der Usbeken.


			Die Schaibaniden unterlagen dem Angriff der Safawiden.


			Schamyls Erhebung im Kaukasus, Aufstand im Nordkaukasus 1817 bis 1859.


			Während des Krimkrieges war Russland jenseits des Kaukasus auch in einen Kleinkrieg gegen muslimische Aufständische, vornehmlich Tschetschenen, verwickelt.


			Zu Anfang des Jahrhunderts hatte Russland Persien die Oberhoheit über Dagestan entrissen, und der feste Griff der Russen um den Kaukasus wurde 1829 durch den türkischen Rückzug vom Schwarzen Meer noch verstärkt.


			Es regte sich eine muslimische Unabhängigkeitsbewegung, die von Ghazi Mollah angeführt wurde. Nach seinem Tod folgte ihm sein Schüler, der Imam Schamyl.


			Schamyl brachte es fertig, die notorisch zersplitterten kaukasischen Völker gegen die Russen zu vereinen und viele Siege zu erringen.


			Die Russen mussten ein gewaltiges Heer, angeblich 500000 Mann stark, in Marsch setzen, um den Aufstand niederzuschlagen.


			Schamyl geriet dabei in Gefangenschaft.


			Schapur I., König der Sassaniden 242 bis 272.


			Sohn des Reichsgründers Ardaschir; begann damit, das Weltreich der Achämeniden und Parther wiederherzustellen; besiegte mehrfach die Römer und nahm Kaiser Valerian gefangen; gliederte Armenien dem Reich ein.


			Schapur II., der Große, König der Sassaniden 309 bis 379.


			Erlangte von den Römern die Abtretung aller Besitzungen östlich des Tigris; kämpfte im Osten gegen verschiedene Nomadenvölker, unter anderem die Hunnen.


			Scharia, das religiöse islamische Recht; umfasst das rituelle Recht (Gebet, Fasten, Wallfahrt) sowie das Familien-, Erb-, Schuld-, Straf- und Kriegsrecht.


			Wurde im 7. bis 9. Jahrhundert von islamischen Theologen und Rechtsgelehrten aufgrund des Korans und der von Mohammed überlieferten Rechtspraxis geschaffen.


			Die rituellen Vorschriften sind in den islamischen Ländern noch voll gültig, die des öffentlichen und privaten Rechts neuerdings wieder in Iran, während sie in anderen Ländern in wachsendem Maße nach europäischen Vorbild umgebildet werden.


			Scharnhorst, Gerhard Johann David von, (1755 bis 1813), preußischer Offizier (seit 1813 Generalleutnant).


			Seit 1778 in hannoverschen, seit 1801 in preußischen Diensten; 1807 Vorsitzender der Militär-Reorganisationskommission, von 1808 bis 1810 Leiter des neu geschaffenen Kriegsministeriums (ohne den Titel „Kriegsminister“), dann Chef des Generalstabs der Armee.


			Schloss im Februar 1813 in Kalisch mit dem Zaren die preußisch-russische Militärallianz; erlitt als Stabschef der schlesischen Armee im Mai bei Großgörschen eine schwere Verwundung, an deren Folgen er Ende Juni starb.


			In enger Verbindung zu den politischen Reformen Steins und Hardenbergs schuf er mit Gneisenau und Boyen ein neues, den politischen und sozialen Erfordernissen der Zeit angepasstes Heeressystem.


			Insbesondere wurden die allgemeine Wehrpflicht eingeführt und der bevorrechtigte Anspruch des Adels auf Offiziersstellen abgeschafft.


			Schattendorfer Prozess, das Verfahren vor einem Wiener Geschworenengericht im Juli 1927 gegen drei Angehörige einer rechtsextremen Frontkämpfervereinigung, deren Schüsse bei einem Zusammenstoß mit Angehörigen des sozialdemokratischen Republikanischen Schutzbunds am 30.1.1927 in Schattendorf (Burgenland) ein Kind und einen Invaliden getötet hatten.


			Obwohl die Frontkämpfer dies vor Gericht zugaben, endete der Schattendorfer Prozess mit einem Freispruch.


			Daraufhin brach die Julirevolte 1927 aus.


			Schauprozesse, Gerichtsverfahren mit politischem Demonstrationseffekt in diktatorischen Staaten, meist im Rahmen von politischen Säuberungen.


			Sie dienen dazu, propagandistische Wirkungen in der breiten Öffentlichkeit zu erzielen, politisch missliebige Personen zu beseitigen und zugleich die Bevölkerung einzuschüchtern.


			Der Ablauf eines Schauprozesses ist vielfach zwischen Gericht und Anklagebehörde verabredet; die Öffentlichkeit im Gerichtssaal wird durch ein ausgesuchtes, regimetreues Publikum nur scheinbar hergestellt. Charakteristisch für Schauprozesse sind weitgehende, oft erpresste Schuldgeständnisse und hohe Strafen.


			Schauprozesse waren unter anderem die Gerichtsverfahren in der Sowjetunion, besonders zur Zeit der Tschistka, im nationalsozialistischen Deutschland gegen Kommunisten (Reichstagsbrandprozess) und vor dem „Volksgerichtshof“ gegen die Angehörigen der Widerstandsbewegung.


			Scheer, Reinhard, (1863 bis 1928), deutscher Admiral.


			Führte 1916 die Hochseeflotte in der Schlacht vor dem Skagerrak; August bis November 1918 Chef der Seekriegsleitung.


			Gab im Oktober 1918 den Befehl zum Auslaufen der Flotte, der die Novemberrevolution auslöste.


			Scheidemann, Philipp, (1865 bis 1939), deutscher Politiker.


			Von 1911 bis 1920 Mitglied des Parteivorstandes der SPD. Im Ersten Weltkrieg wurde Scheidemann neben Friedrich Ebert zum anerkannten Führer der Mehrheits-SPD. Er setzte sich besonders seit 1916 für einen Verständigungsfrieden ein, der von Gegnern als „Scheidemann-Frieden“ bezeichnet wurde.


			Am 9.11.1918 proklamierte er in der Novemberrevolution die deutsche Republik. Scheidemann war von November 1918 bis Februar 1919 Mitglied des Rats der Volksbeauftragten und von Februar bis Juni 1919 Reichsministerpräsident an der Spitze einer Regierung der „Weimarer Koalition“.


			Er trat aus Protest gegen die Annahme des Versailler Vertrages zurück. 1920 bis 1925 war er Oberbürgermeister von Kassel und emigrierte 1933.


			Schengener Abkommen, Übereinkommen für die EU-Mitgliedsstaaten zum schrittweisen Abbau der Kontrollen an den gemeinsamen Grenzen, vom 14.6.1985 und vom 19.6.1990 im luxemburgischen Ort Schengen.


			Regeln ferner die erhöhte Sicherung der Außengrenzen der EU durch verstärkte Kontrollen von Personen aus Drittstaaten sowie die stärkere Zusammenarbeit der nationalen Polizei- und Zolldienste; seit 26.3.1995 vollständig in Kraft.


			Hauptinstrument der Kooperation zur Gewährleistung der inneren Sicherheit ist das Schengen-Informations-System (SIS), ein elektronischer Fahndungsverbund zum Austausch polizeirelevanter Daten, mit Sitz des Zentralrechners in Straßburg.


			Schießbefehl, umgangssprachliche Bezeichnung für die Praxis, „illegale“ Grenzübertritte aus und in die SBZ bzw. Deutsche Demokratische Republik unter Einsatz der Schusswaffe zu verhindern.


			Die erste Schusswaffengebrauchsbestimmung für die Grenzpolizei erließ die Deutsche Verwaltung des Innern im Oktober 1947. Mit der Verschärfung des Grenzregimes an der innerdeutschen Grenze 1952 legte der Befehl 20/52 des Ministeriums des Innern vom Mai 1952 die Waffenanwendung bei bewaffnetem Widerstand, bei der Abwehr von Überfällen ohne Waffe sowie Fluchtversuchen fest („erster Schießbefehl“).


			1960 verabschiedete der Nationale Verteidigungsrat eine Direktive für die Westgrenze, die die „Gewährung der Unantastbarkeit der Grenze“ betonte und die Waffenanwendung bei bewaffneten Überfällen sowie zur Festnahme bei Widerstand und Flucht erlaubte, „wenn keine andere Möglichkeit“ vorhanden sei.


			Den letzten restriktiven Schritt zur totalen Abschottung leitete die DDR mit dem Bau der Berliner Mauer (13.08.1961) ein. Mit der Unterstellung der Deutschen Grenzpolizei als Grenztruppen unter das Ministerium für Nationale Verteidigung galten auch für diese die Schusswaffenbestimmungen der NVA:


			Die Zahl der zwischen 1948 und 1989 an der innerdeutschen Grenze getöteten Menschen ist nicht endgültig ermittelt.


			Schiiten, zweitgrößte Glaubensgruppe des Islam, die sich deutlich von der Mehrheit der Sunniten unterscheidet.


			Der Name leitet sich von Schia her, der Partei des vierten Kalifen Ali Ibn Abi Talib, des Vetters und Schwiegersohns vom Propheten Mohammed. Ali und seine Nachfahren werden von den Schiiten als die einzigen wahren Erben Mohammeds und daher als Führer des Islam angesehen.


			Wichtige Unterschiede zwischen den Schiiten und den Sunniten bestehen in der Auffassung von den Imamen, den religiösen Führern.


			Die Schiiten sehen ihn als gottähnlichen Führer und Vermittler der Lehre des Propheten, viele von ihnen glauben auch an einen verborgenen Imam, der eines Tages als Mahdi den Gläubigen erscheinen wird.


			Eine der bedeutendsten schiitischen Dynastien waren die Safaniden im 16. Jahrhundert. Nach der Revolution des Ayatollah Ruholla Khomeini 1979 ist der Iran Zentrum des schiitischen Glaubens.


			Schill, Ferdinand von, (1776 bis 1809), preußischer Offizier.


			Zeichnete sich 1806 bis 1807 in den Kriegen gegen Napoleon I. vor allem bei der Verteidigung Kolbergs aus, stieg zum Kommandanten der aus seinen Reitern gebildeten königlichen Leibgarde auf.


			1809 versuchte Schill, indem er Berlin mit seinem Regiment eigenmächtig verließ und den Kampf gegen die französischen Truppen aufnahm, vergebens, den preußischen König zu militärischem Handeln zu bewegen.


			Nach unbedeutenden Anfangserfolgen wich Schill mit seiner Truppe nach Stralsund zurück, wo er bei der Verteidigung der Stadt den Tod fand.


			Elf seiner Offiziere wurden von den Franzosen in Wesel standrechtlich erschossen, die übrigen, mehr als 500, wurden gefangen genommen und kamen auf französische Galeeren.


			Schinderhannes, (1783 bis 1803), eigentlich Johann Bückler.


			Beging als Führer einer Bande am Rhein und im Taunus Straßenraub und Erpressungstaten, indem er Sicherheitskarten ausstellte, die dem Erwerber freies Geleit zusicherten.


			Wurde mehrmals festgenommen, konnte jedoch entkommen; 1802 erneut verhaftet und in einem langen Sensationsprozess zum Tode verurteilt.


			Im Volk wurde Schinderhannes als „edler Räuber“ bewundert.


			Schirach, Baldur von, (1907 bis 1974), deutscher Politiker.


			War 1928 bis 1932 Leiter des NS-Studentenbundes, 1931 bis 1940 Reichsjugendführer der NSDAP, 1933 bis 1940 Jugendführer des Deutschen Reichs, 1940 bis 1945 Gauleiter und Reichsstatthalter von Wien.


			1946 wurde Schirach in Nürnberg vom Internationalen Militärgerichtshof wegen Verbrechen gegen die Menschlichkeit (Judendeportation) zu 20 Jahren Haft verurteilt, die er im Spandauer Kriegsverbrechergefängnis verbüßte.


			Schirwanschahe, Titel der Herrscher der persischen Provinz Schirwan östlich des Kaukasus.


			Von verschiedenen Dynastien getragen, besonders von den Kesraniden mit der Residenz Schemacha (Mitte des 11. Jahrhunderts bis 1382), die zeitweise von Georgien und von den Ilchanen abhingen.


			Unter weiteren Dynastien bestand Schirwan bis 1538 als selbstständiger Staat. Danach gehörte es zum Reich der Safawiden.


			Schisma, nach vergeblichen Verhandlungen über die Einflussbereiche in Unteritalien und über theologische Fragen legt Kardinalbischof Humbert von Silva Candida, der Gesandte Papst Leos IX., am 16.07.1054 die Bannbulle gegen den Patriarchen von Konstantinopel, Michael Kerullarios, auf den Altar der Sophienkirche.


			Daraufhin exkommuniziert Kerullarios den päpstlichen Legaten und besiegelt damit die Trennung (Schisma) zwischen römischer und orthodoxer Christenheit.


			Die Byzantiner, die als „Orthdoxe“ den „rechten“ Glauben wahren wollen, sammeln sich um den Patriarchen von Konstantinopel.


			Im Westen bleiben die Kirchen dem Papst treu und nennen sich „Katholisch“, allumfassend.


			Ob Humbert von Silva Candida zu diesem weitreichenden Schritt ermächtigt ist, bleibt umstritten, denn Papst Leo IX. war bereits am 19.04.1054 gestorben.


			Schlageter, Albert Leo, (1894 bis 1923), deutscher Offizier.


			Schlageter diente im Ersten Weltkrieg als Leutnant und brach nach Kriegsende das Studium der katholischen Theologie ab.


			1919 bis 1921 kämpfte er in Freikorps im Baltikum und in Oberschlesien. 1922 trat Schlageter der NSDAP bei.


			Während des so genannten Ruhrkampfes verübte er Anschläge auf die von der französischen Besatzungsmacht kontrollierten Eisenbahnverbindungen, um den passiven Widerstand durch den aktiven zu ergänzen.


			Schlageter wurde 1923 festgenommen, von einem französischen Kriegsgericht zum Tode verurteilt und erschossen.


			Er wurde zum Symbol der nationalsozialistischen Propaganda, aber eine Zeit lang feierten ihn auch die Kommunisten als Märtyrer des Ruhrkampfes.


			Schleicher, Kurt von, (1882 bis 1934), deutscher Offizier.


			Seit dem Ersten Weltkrieg in Stabs- und Ministerialstellen, enger Vertrauter des Generals W. Groener.


			Durch enge Beziehungen zu Reichspräsident von Hindenburg und zahlreiche andere Kontakte erlangte Schleicher über die Reichswehr hinaus bedeutenden politischen Einfluss.


			Er war maßgeblich am Sturz der Regierung H. Müller und der Berufung H. Brünings 1930, sodann am Sturz Brünings und der Berufung F. von Papens 1932 beteiligt.


			In Papens Kabinett übernahm er das Amt des Reichswehrministers. Seit 1930 bestrebt, Hitler für seine Politik zu gewinnen und damit unter Kontrolle zu bringen, wurde er gleichzeitig zu dessen Gegenspieler und suchte die NSDAP zu spalten.


			Nach dem von ihm herbeigeführten Sturz Papens war Schleicher vom 3.12.1932 bis zum 28.1.1933 selbst Reichskanzler.


			Schleicher und seine Frau wurden beim Röhm-Putsch von der SS erschossen.


			Schlesischer Krieg (I), 1740 bis 1742


			Nach dem Tod Kaiser Karls VI. machte Friedrich II. von Preußen gegenüber der zugleich von Frankreich und Bayern im Österreichischen Erbfolgekrieg angegriffenen österreichischen Thronerbin Maria Theresia Ansprüche auf schlesisches Gebiet geltend, fiel in Schlesien ein und konnte nach schweren Kämpfen bei Mollwitz und Chotusitz siegen.


			Im Frieden von Berlin (1742) kamen Niederschlesien, Teile Oberschlesiens und die Grafschaft Glatz an Preußen.


			Schlesischer Krieg (II), 1744 bis 1745


			An der Seite Frankreichs griff Friedrich II. erneut in den Österreichischen Erbfolgekrieg ein, da die österreichischen Erfolge seine schlesischen Eroberungen in Frage stellten.


			Er konnte Prag erobern, wurde dann aber zurückgeschlagen. Der Sieg bei Hohenfriedberg brachte die Entscheidung. Bei Kesseldorf schlug Friedrich die Sachsen und zog in Dresden ein.


			Der Friede von Dresden (1745) bestätigte den schlesischen Besitz Preußens. Frankreich sicherte Franz I., dem Gemahl Maria Theresias, die Anerkennung als deutschen Kaiser zu.


			Schlesischer Krieg (III), siehe Siebenjähriger Krieg.


			Schlieffen, Alfred Graf von, (1833 bis 1913), deutscher Offizier.


			Seit 1884 im Großen Generalstab, 1981 bis 1905 Generalstabschef.


			Schlieffen hinterließ seinem Nachfolger H. von Moltke den Schlieffen-Plan, konzipiert in der Lage von 1905, als Russland durch den Krieg gegen Japan sehr geschwächt war.


			Der Plan sah vor, einen Zweifrontenkrieg rasch in Frankreich zu entscheiden. Bei weitgehender Entblößung der Ostfront und hinhaltender Verteidigung des linken Flügels im Westen sollte ein starker rechter deutscher Flügel das französische Heer umfassen und vernichten. Hierzu war der Durchmarsch durch Belgien erforderlich. Der Schlieffen-Plan wurde im Ersten Weltkrieg in modifizierter Form angewandt.


			Die Durchführung scheiterte daran, dass der rechte deutsche Flügel für die ihm gestellte Aufgabe nicht stark genug war.


			Politisch wirkte der Plan verhängnisvoll, da er, obwohl nicht für den Präventivkrieg gedacht, in der Julikrise 1914 ein offensives Vorgehen im Westen nahe legte und die politische Führung Deutschlands sich unter dem Druck der Militärs ihren politischen Handlungsspielraum einengen ließ.


			Schlitz genannt von Görtz, Georg Heinrich Freiherr von, (1668 bis 1719), holsteinischer und schwedischer Staatsmann.


			Kam 1689 an den holsteinisch-gottorpischen Hof, setzte sich, zum Berater des Herzogs aufgestiegen, für eine Annäherung des Herzogtums an Dänemark ein.


			1715 wechselte er in den Dienst König Karls XII. von Schweden, der ihn 1716 mit der Leitung der Finanz- und Außenpolitik betraute.


			Die unpopulären Maßnahmen zur Finanzierung der Kriege Karls sowie die den dynastischen Interessen des Erbprinzen Friedrich zuwider laufende Außenpolitik führten nach dem Tod Karls zur Verhaftung von Schlitz, der nach einseitigem Prozess wegen Veruntreuung und Landesverrat hingerichtet wurde.


			Schmalkaldischer Bund, der 1531 in Schmalkalden von protestantischen Fürsten und Reichsstädten unter Führung des Landgrafen Philipp von Hessen und des Kurfürsten Johann von Sachsen geschlossene Bund mit dem Ziel, Glauben und politische Selbstständigkeit zu wahren.


			Zugeständnisse Kaiser Karls V. förderten zunächst seinen Einfluss, doch nahm die Bedeutung wegen unterschiedlicher Zielsetzungen der Mitglieder seit 1541 ab. 1546 verhängte Karl die Reichsacht über die Bundeshauptleute Philipp und Johann und ging militärisch gegen sie vor (Schmalkaldischer Krieg). Die Niederlage des Bundes bei Mühlberg am 24.4.1547 führte zu seiner Auflösung.


			Schmalkaldischer Krieg, der Feldzug Karls V. gegen den Schmalkaldischen Bund.


			Nach dem Frieden von Crépy (1544) konnte Karl V. offen gegen den Schmalkaldischen Bund vorgehen und die Bundeshauptleute, Johann Friedrich von Sachsen und Philipp von Hessen, 1546 in die Reichsacht erklären. Karl V. gewann im Donaufeldzug die Oberhand.


			Als Johann Friedrich nach Thüringen zurückkehrte, um sein von seinem Vetter Moritz von Sachsen besetztes Land zurückzugewinnen, unterwarf sich Süddeutschland dem Kaiser.


			In der Schlacht auf der Lochauer Heide bei Mühlberg/Elbe (24.4.1547) unterlag Johann Friedrich und geriet in Gefangenschaft; Landgraf Philipp ergab sich.


			Der Bund war damit aufgelöst, nur Magdeburg behauptete sich.


			Da Moritz von Sachsen später vom Kaiser abfiel, vermochte Karl V. keinen dauernden politischen Gewinn aus seinem Sieg zu ziehen.


			Schmidt, Helmut, (1918 bis dato), deutscher Bundeskanzler 1974 bis 1982.


			Der Diplom-Volkswirt, der seit 1946 der SPD angehört, gewann durch Sachkompetenz und Durchsetzungsvermögen als Hamburger Innensenator (1961 bis 1965), Bundesverteidigungsminister (1969 bis 1972) und Bundesfinanzminister (1972 bis 1974) großes Ansehen.


			Nach dem Rücktritt Brandts wurde er 1974 Bundeskanzler einer SPD/FDP-Regierung. Die sozialliberale Koalition litt unter der weltweiten Rezession und der Verschärfung des innenpolitischen Klimas im Zuge der Bekämpfung der Rote Armee Fraktion. Schmidt setzte die Ostpolitik Brandts fort und beharrte auf der starken Einbindung der Bundesrepublik in das westliche Bündnis. Der wesentlich durch ihn zustande gekommene NATO-Doppelbeschluss 1979 und innerparteiliche Konflikte entzogen ihm zunehmend die Basis im eigenen Lager.


			1982 scherte die FDP aus der Regierung aus. Nachfolger Schmidts als Bundeskanzler wurde Helmut Kohl (CDU).


			Scholl, Geschwister Scholl, Hans (1918 bis 1943) und Sophie (1921 bis 1943), deutsche Widerstandskämpfer.


			Gehörten während des Studiums in München führend der Widerstandsgruppe „Weiße Rose“ an, die 1942/43 Flugblätter gegen das nationalsozialistische Regime verbreitete.


			Am 18.2.1943 wurden sie dabei in der Universität München verhaftet und am 22.2.1943 vom Volksgerichtshof zum Tode verurteilt und noch am selben Tag hingerichtet.


			Schörner, Ferdinand, (1892 bis 1973), deutscher Offizier.


			Im Zweiten Weltkrieg seit 1944 Oberbefehlshaber verschiedener Heeresgruppen. Als Vertreter einer eindeutig nationalsozialistischen Ausrichtung der Wehrmacht wurde Schörner von Hitler testamentarisch zum Oberbefehlshaber des Heeres ernannt.


			Er war bis 1955 in sowjetischer Kriegsgefangenschaft und wegen Totschlags 1957 bis 1960 in deutscher Gefängnishaft.


			Schreckensherrschaft, die Phase der Französischen Revolution von Juli 1793 bis Juli 1794, die durch die Diktatur Robespierres und zahlreiche willkürliche Hinrichtungen gekennzeichnet war.


			Als erste Schreckensherrschaft wird die Phase nach dem Sturz des Königtums im August/September 1792 bezeichnet.


			Schreibtischtäter, im Zusammenhang mit der Ahndung von NS-Verbrechen entstandene Begriff für die Befehlsgeber und Befehlsmittler, die im Unterschied zu den unmittelbaren Tatbeteiligten für Planung und Organisation der Massenmorde verantwortlich waren.


			Schukow, Georgij, (1896 bis 1974), Marschall der Sowjetunion seit 1943.


			War seit 1918 in der Roten Armee; kämpfte im Bürgerkrieg als Kavallerist, befehligte 1939 eine Armeegruppe der sowjetisch-mongolischen Truppen gegen die in die Mongolische Volksrepublik eingedrungenen Japaner.


			Von Februar bis Juli 1941 war Schukow Generalstabschef und stellvertretender Volkskommissar für Verteidigung, nach dem deutschen Angriff auf die UdSSR (22.06.1941) Oberbefehlshaber verschiedener Fronten (unter anderem der Westfront 1941 bis 1942 in der Schlacht um Moskau).


			1942 bis 1945 Stellvertreter des Oberkommandierenden. Er koordinierte 1942 bis 1945 die sowjetischen Militäraktionen in den Schlachten um Stalingrad und am Kursker Bogen.


			Als Oberbefehlshaber der 1. Weißrussischen Front (seit 1944) stieß Schukow mit seinen Truppen nach Berlin vor und nahm am 08./09.05.1945 in Berlin-Karlshorst die deutsche Kapitulation entgegen.


			1945 bis 1946 war er Oberbefehlshaber der sowjetischen Truppen in Deutschland und Chef der Sowjetischen Militäradministration (SMAD).


			1946 bis 1953 auf zweitrangige Posten versetzt (Befehlshaber des Militärbezirks in Odessa, später im Ural), wurde Schukow nach dem Tode Stalins (1953) stellvertretender Verteidigungsminister (1955 bis 1957 offiziell im Amt), 1953 bis 1957 Vollmitglied des Zentralkommitees der KPdSU.


			1957 unterstützte er Nikita Chrustschow im innerparteilichen Machtkampf mit der Gruppe um Molotow, musste jedoch noch im selben Jahr unter dem Vorwurf des „Bonapartismus“ zurücktreten.


			Schulenburg, Friedrich Werner Graf von der, (1875 bis 1944), deutscher Diplomat.


			1934 bis 1941 Botschafter in Moskau, am Zustandekommen des deutsch-sowjetischen Nichtangriffspakts vom 23.8.1939 beteiligt, Gegner des Krieges mit der Sowjetunion.


			Von den Kreisen der Widerstandsbewegung um Goerdeler und Stauffenberg war Schulenburg als Außenminister einer neuen Regierung vorgesehen.


			Nach dem Scheitern des Attentats vom 20.7.1944 auf Hitler wurde er vom Volksgerichtshof zum Tode verurteilt.


			Schulenburg, Matthias Johann Freiherr von der, (1661 bis 1747), deutscher Heerführer und Diplomat.


			Seit 1715 Feldmarschall und Oberbefehlshaber der Landarmee der Republik Venedig, verteidigte 1716 Korfu gegen die Türken.


			Das Angebot, als Nachfolger des Prinzen Eugen kaiserlicher Generalfeldmarschall zu werden, musste er ablehnen, da ihm Venedig den Abschied verweigerte.


			Schulgi, sumerischer König der 3. Dynastie von Ur, um 2093 bis 2046 v. Chr.; verhinderte in vielen Abwehrkämpfen das Vordringen der Hurriter und bewahrte Ur vor einer Fremdherrschaft.


			Auf dem Höhepunkt seiner Macht scheint er auch Mari und Assur beherrscht zu haben.


			Er vollendete die von seinem Vater erbaute Zikkurat von Ur und ließ ihm und sich ein Mausoleum errichten.


			Schultheiß, ursprünglich in der fränkischen Zeit Vollstreckungsbeamter des Grafen.


			Die Anlage der einzelnen Siedlungen bei der deutschen Ostkolonisation im Mittelalter erfolgte unter der Leitung der später erblichen Schultheißen der neuen Dörfer, die auch eine Gerichtsbarkeit ausübten.


			Richterliche Funktionen hatten auch die Stadtschultheißen.


			Schulze-Boysen, Harro, (1909 bis 1942), deutscher Widerstandskämpfer.


			Offizier (zuletzt Oberleutnant) im Luftfahrtministerium; näherte sich von einer linkskonservativen Position aus dem Kommunismus und wurde zum führenden Kopf der Widerstands- und Spionagegruppe „Rote Kapelle“.


			Schumacher, Kurt, (1895 bis 1952), deutscher Politiker.


			Der promovierte Politologe war 1930 bis 1933 Mitglied des Reichstages. Mit kurzer Unterbrechung befand sich Schumacher während der gesamten nationalsozialistischen Herrschaft in Haft.


			1945 begann er den Wiederaufbau der SPD. Er widersetzte sich der Zusammenarbeit mit der KPD und trat als Gegenspieler Adenauers für die Wiederherstellung des deutschen Nationalstaates unter nichtkommunistischen Vorzeichen ein.


			Die Errichtung eines westdeutschen Teilstaates und dessen Westintegration lehnte er ab.


			Sein Engagement für eine sozialistische Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung blieb ohne nachhaltigen Erfolg.


			Schuman, Robert, (1886 bis 1963), französischer Ministerpräsident 1947 bis 1948.


			Schuman gehörte 1944 zu den Gründern der christlich-sozialen „Mouvement Républicain Populaire“ und war als Finanzminister (1946/47), Ministerpräsident (1947/48), Außenminister (1948 bis 1953) und Justizminister (1955/56) wesentlich an der politischen Gestaltung Frankreichs in der ersten Nachkriegsphase beteiligt.


			1950 machte er sich mit der Präsentation des Schumanplanes, eines von dem Wirtschaftspolitiker Monnet ausgearbeiteten Vorschlags zur Gründung der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl (Montanunion), zu einem der Initiatoren der europäischen Einigung.


			1958 bis 1960 amtierte Schuman als erster Präsident des Europaparlaments. Entschieden plädierte er für die Aussöhnung und eine enge politische Zusammenarbeit mit der Bundesrepublik Deutschland.


			Schurz, Carl, (1829 bis 1906), US-amerikanischer Politiker deutscher Herkunft.


			Schurz beteiligte sich am Badischen Maiaufstand 1849 und konnte nach seiner Gefangennahme fliehen.


			Er emigrierte 1852 über Paris und London nach Nordamerika. Als Rechtsanwalt niedergelassen, bekämpfte er die Sklaverei und unterstützte Präsident Abraham Lincoln.


			Nach seiner Teilnahme am Sezessionskrieg als General der Union wirkte Schurz als Publizist und vertrat 1869 bis 1875 als Führer des liberalen Flügels der Republikanischen Partei den Staat Missouri im Senat.


			Als Innenminister (1877 bis 1881) setzte er sich für die Rechte der Indianer ein und reformierte das Beamtenwesen.


			Schuschnigg, Kurt von, (1897 bis 1977), österreichischer Bundeskanzler 1934 bis 1938.


			Nach der Ermordung von E. Dollfuß im Jahr 1934 wurde Schuschnigg Bundeskanzler.


			Die Verständigung der faschistischen Staaten Deutschland und Italien und die abwartende Haltung der anderen westeuropäischen Länder führten Mitte der 30er Jahre zur außenpolitischen Isolierung Österreichs.


			Schuschnigg versuchte dieser Tendenz entgegenzuwirken, indem er mit Hitler im Juli 1936 ein Abkommen unterzeichnete, das die besonderen Beziehungen beider Staaten zueinander regeln sollte.


			Doch die nationalsozialistische Propaganda schürte weiter den Wunsch großer Teile der österreichischen Bevölkerung nach Anschluss der Alpenrepublik an Deutschland. Hitler setzte Schuschnigg 1938 in Berchtesgaden dermaßen unter Druck, dass dieser trotz aller Bemühungen keine Chance hatte.


			Am 12. März marschierten die Deutschen in Österreich ein und vollzogen den Anschluss. Schuschnigg wurde zum Rücktritt gezwungen und saß bis Ende des Krieges in Konzentrationslagern in Gefangenschaft.


			Schutzhaft, vor 1914 ausschließlich der kurzfristige Polizeigewahrsam zum Schutz einer Person; später wurde auch in Rechtsstaaten die in Ausnahmesituationen (Krieg) eingeführte Vorbeugehaft gegen politisch Verdächtige verschiedentlich als Schutzhaft bezeichnet.


			Im nationalsozialistischen Deutschland wurde mit der Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz von Volk und Staat vom 28.2.1933 (Reichstagsbrandverordnung) das Grundrecht auf Freiheit der Person außer Kraft gesetzt.


			Bei der gerichtlich nicht nachprüfbaren Anwendung der Schutzhaft gegen politische Gegner aller Richtungen, gegen Kriminelle und so genannte „Volksschädlinge“ hielten sich Polizei und SS nicht an die in der Verordnung enthaltene Beschränkung auf die „Abwehr kommunistischer staatsgefährdender Gewaltakte“.


			Nach Kriegsbeginn 1939 gab es in der Regel keine Entlassungen aus der Schutzhaft mehr, die seit 1938 nur noch in den Konzentrationslagern vollstreckt wurde.


			Schutzjude, vom Ausgang des Mittelalters bis ins 18. Jahrhundert ein Jude, der gegen Leistung besonderer Abgaben dem Schutz eines Fürsten oder einer städtischen Obrigkeit unterstellt war und gegenüber der Mehrheit der Juden bestimmte Privilegien genoss.


			Schutztruppe, militärische Formationen, die Deutschland seit 1891 in den Schutzgebieten unterhielt; in den übrigen Kolonien bestanden nur Polizeitruppen, abgesehen von Kiautschou, das der Kriegsmarine unterstand.


			Der Schutztruppe gehörten in Südwestafrika nur deutsche Soldaten, in Ostafrika und Kamerun auch farbige Unteroffiziere und Mannschaften (Askaris) unter deutschen Offizieren an.


			Schwabacher Artikel, von Luther und anderen Wittenberger Theologen verfasste Bekenntnisschrift, die 1529 in Schwabach von Kursachsen und Brandenburg-Ansbach den oberdeutschen Städten vorgelegt, von Straßburg und Ulm jedoch abgelehnt wurde, diente als Vorlage für das Augsburgische Bekenntnis.


			Schwabenkrieg, Schweizerkrieg, die militärische Auseinandersetzung zwischen dem Schwäbischen Bund und den ihn stark beeinflussenden Habsburgern einerseits und der Schweizer Eidgenossenschaft andererseits, ausgelöst durch die habsburgische Territorialpolitik im heutigen Graubünden, vor allem aber durch den Versuch, die Reformbeschlüsse des Wormser Reichstags von 1495 auch auf die Eidgenossenschaft, die weder die Reichssteuer des Gemeinen Pfennigs zahlte noch das Reichskammergericht anerkannte, auszudehnen.


			Den in viele militärische Einzelaktionen zerfallenden Schwabenkrieg erklärte Kaiser Maximilian I. im April 1499 zum Reichskrieg.


			Schweizer Siege, unter anderem bei Dornach (22.7.1499), bereiteten den Frieden von Basel (22.9.1499) vor, der die Lösung der Schweiz vom Reich einleitete.


			Schwäbischer Bund, eine 1488 bis 1534 bestehende Vereinigung zunächst schwäbischer, später auch anderer oberdeutscher Stände zur Wahrung des Landfriedens.


			Wurde zunehmend mit kaiserlichen Zielsetzungen verbunden. 1519 führte der Bund einen Feldzug gegen Herzog Ulrich von Württemberg.


			1525 schlug sein Feldhauptmann Georg Truchsess von Waldburg die aufständischen Bauern.


			Zur Auflösung des Bundes führten vorwiegend die konfessionellen Probleme der Reformationszeit.


			Schwäbischer Städtebund, zuerst 1331 zur Wahrung des Landfriedens, dann 1376 unter Führung Ulms erneut gegründeter Bund schwäbischer Reichsstädte zur Sicherung gegen Verpfändung an Landesfürsten und zur Erhaltung ihrer Reichsunmittelbarkeit; bis ins Elsass, in die Schweiz, nach Franken und Bayern ausgedehnt.


			Nach anfänglicher Machtentfaltung 1388 von Graf Eberhardt II. von Württemberg bei Döffingen besiegt, seitdem politisch bedeutungslos, im Landfrieden von Eger 1389 verboten.


			Schwarze Front, 1930 bis 1933 bestehende lockere Verbindung „nationalrevolutionärer“ Gruppen unter Führung von Otto Strasser.


			Ihr Kern war die von der NSDAP abgespaltene „Kampfgemeinschaft revolutionärer Nationalsozialisten“.


			Schwarze Hand, serbo-kroatisch: Crna Ruka (eigentlicher Name: Einheit oder Tod).


			Serbischer Geheimbund, gegründet, um die türkische und österreichische Herrschaft abzuschütteln und ein Großserbien zu schaffen.


			Die Beteiligung der Schwarzen Hand am Attentat von Sarajevo ist ungeklärt.


			Schwarzenberg, Felix Fürst zu, (1800 bis 1852), österreichischer Politiker.


			1848 bis 1852 Ministerpräsident und Außenminister; schlug 1848/49 den Aufstand in Wien und Ungarn nieder; vereitelte 1850 die preußische Unionspolitik in der Olmützer Punktation.


			Sein Ziel, die Aufnahme des gesamten österreichischen Staatsgebiets in den Deutschen Bund und den Deutschen Zollverein erreichte Schwarzenberg nicht.


			Schwarzenberg, Johann Freiherr zu, (1463 bis 1528), deutscher Staatsbeamter.


			Schuf als Hofmeister der Bischöfe von Bamberg mit der Bambergischen Halsgerichtsordnung (1507) das Vorbild für die „Peinliche Halsgerichtsordnung“ Karls V. (Constitutio criminalis Carolina) von 1532 und legte damit die Grundlage für die deutsche Strafrechtspflege.


			Als Mitglied des Reichsregiments trat Schwarzenberg für Luther ein und verhinderte die Vollstreckung der Reichsacht.


			Schwarzenberg, Karl Philipp Fürst zu, (1771 bis 1820), österreichischer Feldmarschall.


			Teilnehmer an den ersten drei Koalitionskriegen, 1812 Führer der österreichischen Hilfstruppen in der Großen Armee Napoleons in Russland.


			Seine vergeblichen Verhandlungen in Paris 1813 über einen russisch-französischen Frieden führten zum Anschluss Österreichs an die antifranzösische Koalition.


			In den Befreiungskriegen war Schwarzenberg seit August 1813 Oberbefehlshaber der Verbündeten und der Hauptarmee.


			Er hatte bedeutenden Anteil an der Völkerschlacht bei Leipzig und am Feldzug 1814 in Frankreich.


			Schwarze Reichswehr, inoffizielle Bezeichnung für militärische Formationen, die seit 1920, besonders aber 1923 vorübergehend auf Anregung oder mit Duldung der Reichswehrführung entgegen dem Versailler Vertrag zur Ergänzung des 100000-Mann-Heeres aufgestellt wurden („Zeitfreiwillige“).


			Sie rekrutierten sich großenteils aus Angehörigen republikfeindlicher Organisationen.


			Im Oktober 1923 unternahm die Schwarze Reichswehr unter Führung des Majors Buchrucker einen Putschversuch, der von der Reichswehrführung vereitelt wurde.


			Schwarzer Freitag, ein Kurssturz an der Börse, der sich an einem Freitag (nach Börsenaberglauben ein besonders kritischer Tag) ereignet.


			Erster Schwarzer Freitag war der 9.5.1873, an dem die Wirtschaftskrise der Gründerjahre begann, weitere der 13.5.1927 und der 10.7.1931.


			Die so genannte Weltwirtschaftskrise von 1929 wurde dagegen nicht an einem Freitag eingeleitet, sondern am Donnerstag, dem 24.10.1929.


			Schwarzer September, eine palästinensische Terrororganisation, deren Name an die Niederwerfung palästinensischer Kampfverbände durch die jordanische Armee im September 1970 erinnern sollte.


			Sie trat erstmals 1971 mit der Ermordung des jordanischen Ministerpräsidenten W. Tell in Kairo in Erscheinung.


			In der Folge verübte sie weltweit zahlreiche Anschläge, Geiselnahmen und Flugzeugentführungen, so auch den Überfall auf die israelische Olympiamannschaft in München 1972.


			Die Organisation war offenbar eng mit der Al Fatah verbunden; die offizielle Führung der PLO pflegte sich von ihren Aktionen zu distanzieren, jedoch Verständnis für sie zu bekunden.


			Schwarzhemden, die paramilitärische Organisation des faschistischen Italiens.


			Schweinebucht, Invasion in der, Bucht im Südwesten Kubas, in der am 17. April 1961 Exilkubaner landeten, um das kommunistische Regime von Fidel Castro zu stürzen.


			Die Exilkubaner waren vom amerikanischen Geheimdienst, der CIA, für diesen Einsatz trainiert worden, doch Castros Truppen schlugen die Invasoren kläglich in die Flucht.


			Der Zwischenfall war ein harter Schlag für das Ansehen der USA und Präsident Kennedy, das missglückte Unternehmen führte dazu, dass Kuba die Verbindungen zur Sowjetunion verstärkte.


			Schweizergarde, italienisch: Guardia Swizzera Pontificia.


			Die 1505 von Papst Julius II. gegründete Wachtruppe des Vatikans; etwa 110 Mann stark.


			Aufgenommen werden nur ledige katholische Schweizer im Alter zwischen 19 und 30 Jahren, die zuvor in der schweizerischen Armee gedient haben.


			Eine Schweizergarde gab es bis zur Französischen Revolution auch in Frankreich.


			Schwendi, Lazarus, Freiherr von Hohenlandsberg, (1522 bis 1584), deutscher Politiker und Heerführer.


			Kämpfte im Dienste Karls V. gegen die Schmalkaldener und die Franzosen, vermittelte erfolglos zwischen den Niederländern und Philipp II. von Spanien und leitete unter Maximilian II. erfolgreich die Abwehr der Türken in Ungarn.


			Schwerin, Otto Reichsfreiherr von, (1616 bis 1679), brandenburgischer Politiker.


			Seit 1645 Mitglied, seit 1658 Oberpräsident des Geheimen Rates; schloss die Verträge von Labiau (1656) und Wehlau (1657), die die brandenburgische Souveränität über das Herzogtum Preußen sicherten; vermittelte 1666 bei der endgültigen Teilung des Jülicher Erbes; war seit 1662 zugleich auch Erzieher der Söhne des Großen Kurfürsten.


			Schwertbrüderorden, geistlicher Ritterorden in Livland, 1202 von Theoderich, Abt des Zisterzienserklosters Dünamünde, zum Kampf gegen die „Heiden“ gegründet, unterstand dem Bischof von Riga.


			Tracht: Rotes Schwert und Kreuz auf weißem Mantel; Regeln des Templerordens.


			Der Schwertbrüderorden war an der Eroberung Livlands maßgeblich beteiligt, wovon ihm ein Drittel als Besitz zufiel.


			Nach einer vernichtenden Niederlage gegen die Litauer (1236) vereinigten sich die Reste des Schwertbrüderordens 1237 mit dem Deutschen Orden.


			Scipio der Ältere, Publius Cornelius Africanus maior, (235 v. Chr. bis 183 v. Chr.), römischer Feldherr.


			Entriss 206 v. Chr. den Karthagern Spanien, zwang Hannibal zur Räumung Italiens und schlug ihn 202 v. Chr. bei Zama, so dass Karthago die römischen Friedensbedingungen annehmen musste.


			Scipio der Jüngere, Publius Cornelius Aemilianus Africanus minor, (185 v. Chr. bis 129 v. Chr.), römischer Feldherr.


			Zerstörte 146 v. Chr. Karthago und beendete damit den 3. Punischen Krieg.


			Durch seine Zerstörung von Numantia 133 v. Chr. wurden die Iberer endgültig unterworfen. Scipio war Gegner der Reformbewegung der Gracchen, seiner Verwandten; er versammelte einen Kreis bedeutender Männer um sich, zu dem unter anderem der griechische Philosoph Polybios und der Stoiker Panaitios gehörten.


			SEATO, Abkürzung für South-East Asia Treaty Organization, Südost-Asien-Pakt, Manila-Pakt.


			Am 8.9.1954 in Manila gegründet, am 30.6.1977 wieder aufgelöstes Verteidigungsbündnis.


			Mitglieder waren Australien, Großbritannien, Neuseeland, die USA, bis 1972 Pakistan, bis 1974 Frankreich, bis 1975 die Philippinen und Thailand.


			Die SEATO wurde als Teil des US-amerikanischen Bündnisgürtels zur Eindämmung und Abwehr des Kommunismus und besonders der Volksrepublik China geschaffen, daher beschränkte sich die US-amerikanische Beistandszusage auf kommunistische Aggressionen.


			Der Vertrag verpflichtete nicht automatisch zum Beistand; der Schutzbereich schloss Laos, Kambodscha und Südvietnam ein, Hongkong und Taiwan aber aus.


			Die SEATO kannte zwar ähnliche Lenkungsorgane wie die NATO, nicht aber deren gemeinsamen Unterbau samt unterstellten Streitkräften.


			Sechskaiserjahr, das Jahr 238 geht als „Sechskaiserjahr“ in die Geschichte ein.


			In der Provinz Africa wird Gordian I., der zuvor Prokonsul der Provinz war, von seinen Truppen zum Kaiser ausgerufen. Nach eingehender Beratung wird er vom Senat in Rom anerkannt und ernennt seinen Sohn Gordian II. zum Mitregenten. Beide stehen als Gegenkaiser dem amtierenden Herrscher Maximinus Thrax gegenüber.


			Doch ihre Herrschaft ist nicht von langer Dauer. Die beiden sind nicht in der Lage, dem erfahrenen Feldherrn Thrax die Stirn zu bieten. Gordian II. wird schon wenig später in einer Schlacht getötet, sein Vater begeht nach der Niederlage Selbstmord.


			Aber auch Maximinus Thrax ist keine lange Karriere mehr beschieden. Der römische Senat erklärt ebenfalls im Jahr 238 den Kaiser zum Staatsfeind und beauftragt eine Kommission von 20 Konsuln mit der Verteidigung Italiens gegen Maximinus. Dieser bricht von der Donaugegend aus nach Italien auf. Bei der erfolgreichen Belagerung der Stadt Aquileia wird er von meuternden Soldaten erschlagen.


			Marcus Clodius Pupienus und Decimus Caelius Balbinus sind die nächsten auf dem Kaiserthron. Beide hatten der Vertretung ehemaliger Konsuln angehört, die der Senat zur Verteidigung Roms gegen den mit seinen Truppen gegen das Land ziehenden Maximinus Thrax gebildet hatte. Mit der Wahl zu Co-Regenten geht die Verpflichtung einher, den Neffen ihrer beiden Vorgänger, Gordian III., zu adoptieren. Auch Pupienus und Balbinus ist keine lange Regierungszeit beschieden. Vor allem der ehemalige Stadtpräfekt Pupienus ist beim Volk äußerst unbeliebt.


			Nicht nur das Volk beäugt die neuen Herrscher mit Misstrauen, auch um das Verhältnis der beiden Kaiser zueinander ist es nicht gut bestellt.


			Während Pupienus sich dem Kampf gegen den Gegner widmet, kümmert sich Balbinus um die politischen Aufgaben. Nur 99 Tage nach ihrer Wahl werden die beiden von der Prätorianergarde ermordet. Die Prätorianer sind es auch, die Gordian III. zum neuen Kaiser ausrufen.


			Der Junge ist zum Zeitpunkt seiner Thronbesteigung gerade 13 Jahre alt und nur ein Spielball in Händen der mächtigen Garde. In einem Jahr voller innenpolitischer Wirren ist er der sechste, der auf dem römischen Kaiserthron Platz nimmt.


			Unter seiner Herrschaft kommt es zu erneuten schweren Auseinandersetzungen mit den Sassaniden. Trotz seiner Jugend gelingt es Gordian III., seine Machtposition für die nächsten Jahre zu sichern. Aus Rache für den Tod seines Vaters Gordian II. durch die Truppen des numidischen Statthalters Capellianus lässt er die römische Legion III Augusta auflösen.


			244 wird er von dem Prätorianerpräfekten Philippus ermordet.


			Sechsmächtekonferenz, Londoner Sechsmächtekonferenz vom 23.2.1948 bis 6.3.1948 und vom 20.4.1948 bis 2.6.1948.


			Konferenz Großbritanniens, Frankreichs, der USA, Belgiens, der Niederlande und Luxemburgs über den wirtschaftlichen Wiederaufbau in West- und Mitteleuropa sowie die Eingliederung der drei westlichen Besatzungszonen Deutschlands in die westeuropäische Staatengemeinschaft.


			Die Sechsmächtekonferenz endete mit den Londoner Empfehlungen (Beschluss über die Bildung des westdeutschen Staates).


			Sechstagekrieg, isrealisch-arabischer Krieg vom 5.6.1967 bis zum 10.6.1967, den Ägypten durch die Sperrung des Golfs von Akaba für israelische Schiffe und die Stationierung von Truppen auf der Sinaihalbinsel provozierte.


			Der vom israelischen Verteidigungsminister Moshe Dayan angeordnete Präventivschlag traf die neu gegründete militärische Allianz zwischen Ägypten, Syrien und Jordanien völlig überraschend.


			Ein Luftschlag der Israelis zerstörte den Großteil der ägyptischen Luftwaffe und israelische Truppen eroberten die Sinaihalbinsel.


			Israel nutzte den Schock seiner Gegner und besetzte innerhalb von sechs Tagen den Ostteil Jerusalems, das Westjordanland, den Gazastreifen und die strategisch wichtigen Golanhöhen. der spektakuläre militärische Erfolg Israels stärkte das Selbstvertrauen der Israelis und zerstörte Ägyptens Anspruch auf die Vorherrschaft in der arabischen Welt.


			Seckendorff, Friedrich Heinrich Reichsgraf von, (1673 bis 1763), deutscher Feldherr und Diplomat.


			Seit 1717 in kaiserlichen Diensten; brachte 1726 als Gesandter am Berliner Hof Friedrich Wilhelm I. zum Einschwenken auf die Linie der kaiserlichen Politik.


			War als Oberbefehlshaber gegen die Türken 1737 wenig erfolgreich; schloss sich nach Differenzen mit Maria Theresia dem Wittelsbacher Karl VII. an und war im österreichischen Erbfolgekrieg Oberbefehlshaber der bayrischen Armee.


			Seckendorff wurde 1745 von der Kaiserin rehabilitiert.


			Sedan, Schlachten bei, Sedan war bis 1875 eine starke Festung. Am 1./2.9.1870 fand dort die Entscheidungsschlacht im Deutsch-Französischen Krieg statt; die französische Armee unter MacMahon wurde besiegt, Napoleon III. gefangen genommen.


			Am 13.5.1940 erfolgte bei Sedan der Durchbruch der Deutschen durch die Maginotlinie.


			Seeckt, Hans von, (1866 bis 1936), deutscher Offizier.


			Im Ersten Weltkrieg in Stabsstellungen, 1917/18 Generalstabschef des türkischen Feldheeres; 1919 Chef des Truppenamtes (entsprach dem Generalstab), von 1920 bis 1926 Chef der Heeresleitung.


			Seeckt war der eigentliche Schöpfer der Reichswehr, die er zu einem selbstständigen, der Weimarer Republik ablehnend gegenüberstehenden Machtinstrument („Staat im Staate“) ausbaute.


			Die ihm 1923/24 von Reichspräsident F. Ebert zur Abwehr links- und rechtsradikaler Bestrebungen übertragene vollziehende Gewalt nutzte er aber nicht zu einem Staatsstreich.


			Die im Versailler Vertrag festgelegten Einschränkungen der deutschen Rüstung suchte er durch Zusammenarbeit mit der Sowjetunion zu umgehen.


			Er wurde aus seinem Amt entlassen, weil er die Teilnahme eines Hohenzollernprinzen an Reichswehrmanövern gestattet hatte.


			Seeräuberkrieg, langwieriger, mit Unterbrechungen geführter Krieg der Römer gegen die Seeräuber des Mittelmeeres, die ihre Hauptstützpunkte an den Küsten Kilikiens und auf Kreta besaßen.


			Da sie sogar die Häfen Italiens unsicher machten und die Getreidezufuhr nach Rom unter ihren Raubzügen zu leiden begann, wurde 67 v. Chr. Pompeius mit einem außerordentlichen Kommando über das Thyrrenische Meer und die Küsten betraut.


			Innerhalb von 40 Tagen befreite er das westliche Mittelmeer von den Seeräubern.


			Seeschlacht, größere, mitunter einen Seekrieg entscheidende Kampfhandlung zwischen starken Marinestreitkräften.


			Die ersten nach Plan verlaufenden Seeschlachten fanden in der Antike statt. Die Ruderkriegsschiffe der Zeit (Bireme, Triere) wurden dabei im Rahmen der Rammtaktik selbst als Waffe verwendet. Sie fuhren zur Schlacht in Reihe nebeneinander auf, um den Feind durch Umfassen zusammenzudrängen und ihm die Bewegungsfreiheit zu nehmen (z. B. Schlacht bei Salamis 480 v. Chr.).


			In den Punischen Kriegen wurden die Schiffe durch den Einsatz der Enterbrücke selbst zum Kampfplatz, z. B. in der Seeschlacht bei Mylai (heute Milazzo) 260 v. Chr. Das Aufeinanderfahren in breiter Front mit Rammen und Entern sowie die Verwendung von Steinschleudern (Katapulten) blieb bis ins 16. Jahrhundert die gebräuchlichste Kampfform.


			Die zu Ende des Mittelalters eingeführte Artillerie ermöglichte den Schiffen den Kampf auf größere Distanz (bis etwa 1000 m). Die Geschütze konnten aus Gleichgewichtsgründen in größerer Zahl nur an den Breitseiten aufgestellt werden. Daher entwickelte sich der Kampf zwischen nebeneinander laufenden Gegnern, wobei nur die stärksten Schiffe in der Schlachtlinie fechten konnten (Linienschiffe).


			Nachdem es in der Seeschlacht von Lepanto 1571 nochmals zum Zusammenstoß klassischer Galeerenflotten gekommen war, beherrschten bei den Schlachten der spanischen Armada gegen die englische Flotte 1588 erstmals mit Artillerie bestückte Seeschiffe das Bild.


			Klassische Seeschlachten zwischen Segelschiffsflotten waren unter anderem die Schlachten bei Abukir 1798, Trafalgar 1805 sowie Navarino 1827. In der Seeschlacht bei Lissa 1866 wandte die österreichische Flotte nochmals erfolgreich die Rammtaktik an.


			Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert nahmen die Gefechtsentfernungen durch Verbesserung der Artillerie zu: von etwa 3000 m (Seeschlacht vor dem Yalu 1894) über 6000 m (Seeschlacht von Tsushima 1905) bis zu 18000 m (Seeschlacht vor dem Skagerrak 1916). Zur Gefechtsaufklärung wurden in der Dampfschiffszeit Kreuzer verwendet, vorher schnelle Segler.


			Der Einsatz von Flugzeugen änderte das Bild der Seeschlacht wieder grundlegend. Den Kern der Kriegsflotten bildeten ab dem Zweiten Weltkrieg die Flugzeugträger. Die erste See-Luft-Schlacht ohne Einsatz von Schiffsartillerie wurde zwischen Japanern und Amerikanern um den Hafen Port Moresby in der Korallensee geführt (07./08.05.1942). Eine gleichartige Seeschlacht bei den Midway-Inseln (03. bis 07.06.1942) brachte die Wende auf dem pazifischen Kriegsschauplatz.


			Die größte Seeschlacht des Zweiten Weltkrieges fand Ende Oktober 1944 bei den Philippinen (Leye) statt, wo sich fast 300 Kriegsschiffe, 1800 Flugzeuge und 183000 Mann gegenüberstanden.


			Seit dem Aufkommen der Kern-, aber auch Raketenwaffen sind größere Seeschlachten nicht mehr ausgefochten worden.


			Seevölker, altägyptische Bezeichnung für Völkerstämme des östlichen Mittelmeerraums und Vorderen Orients, die im Gefolge von politischen, kulturellen und geistigen Veränderungen in Mitteleuropa im 13. Jahrhundert v. Chr. in Bewegung gerieten und die Mächte und Staaten des östlichen Mittelmeerraums bedrohten.


			In ägyptischen Quellen werden unter anderem Akawascha, Lukka, Peleset, Schardana genannt; sie waren vielleicht identisch mit Achäern, Lykiern, Philistern, Sarden.


			Die Seevölker wurden 1219 v. Chr. von Merenptah über die Westgrenze des Niltals zurückgeschlagen und traten danach als Hilfstruppen auf ägyptischer und hethitischer Seite auf.


			Während der Thronwirren am Ende der 19. Dynastie zerstörten die Seevölker um 1190 v. Chr. das Hethiterreich und die Staaten der Levanteküste (Zypern, Kilikien, Nord- und Mittelsyrien).


			Ein erneuter Angriff auf Ägypten wurde von Ramses III. in mehreren Schiffs- und Feldschlachten abgewehrt.


			Seianus, Lucius Aelius Seianus, (um 18 v. Chr. bis 31 n. Chr.), römischer Präfekt, seit 14 n. Chr. Prätorianerpräfekt.


			Erlangte durch Neuorganisation der Prätorianertruppen und vor allem durch seinen großen Einfluss auf den Kaiser Tiberius eine bedeutende Machtposition.


			Nach Anzettelung einer Verschwörung gegen den Kaiser hingerichtet.


			Seidenweberaufstand in Lyon, in Lyon erheben sich am 21.11.1831 rund 38000 Seidenweber unter der Führung von Paul Lacombe gegen die französische Julimonarchie und für höhere Löhne.


			Mit der Zerschlagung des Aufstands am 03. Dezember erreicht die Repressionspolitik des französischen Großbürgertums gegenüber der demokratisch-republikanischen Opposition einen ersten Höhepunkt.


			Die Choleraepidemie, zunehmender Konkurrenzdruck und die Tumulte in Frankreich hatten die Umsätze für Seide gedrückt. Die Seidenfabrikanten versuchten daraufhin die Löhne zu senken; abgesprochene Mindestlöhne wurden nicht eingehalten.


			Seldschuken, türkische Fürstendynastie vom 11. bis Anfang des 14. Jahrhunderts aus dem Volk der Oghusen, das sich um 1000 dem Fürsten Seldschuk östlich vom Aralsee unterstellte und zum sunnitischen Islam übertrat.


			Die Seldschuken stießen um 1030 nach Khorasan vor und verdrängten seit 1040 die Ghaznaviden und Bujiden aus weiten Teilen Irans. 1055 übernahmen sie die Schutzherrschaft über die abbasidischen Kalifen in Bagdad; etwa gleichzeitig wurde ihnen Irak und teilweise Syrien (mit Jerusalem 1076) untertan, das sie bis Anfang des 12. Jahrhunderts an die Kreuzfahrer und Sengiden verloren.


			Alp Arslan (1063 bis 1072) schaltete 1071 die byzantinische Macht im östlichen und mittleren Kleinasien aus, das seither einer Zweiglinie des Hauses (den Rum-Seldschuken) unterstand.


			In Iran und Irak folgte 1072 bis 1092 Melikschah, der zusammen mit seinem Minister Nizam Al Mulk die sunnitische Orthodoxie kräftigte und die Ismailiten in die Schranken verwies. In diese Zeit fällt der Höhepunkt einer eigenständigen seldschukischen Kultur.


			Seit Beginn des 12. Jahrhunderts zerfiel die seldschukische Macht in diesem Raume durch zahlreiche Kämpfe zwischen einzelnen Prinzen. Die Zweiglinie der Rum-Seldschuken mit den Mittelpunkten Kayseri und Konya behauptete das mittlere Kleinasien gegen andere türkische Machthaber sowie gegen die Kreuzfahrer und die Armenier.


			Sie breiteten ihre Macht im 12. Jahrhundert weiter aus und fanden Anschluss an den Mittelmeerhandel.


			1243 geriet die Dynastie unter die Oberherrschaft der Ilchane in Persien und ging 1317 unter. Nach einer Zwischenzeit vieler türkischer Kleinfürstentümer traten die Osmanen das Erbe der Seldschuken an.


			Seldte, Franz, (1882 bis 1947), deutscher Politiker.


			1918 bis 1935 Bundesführer des Stahlhelm, Bund der Frontsoldaten, den er nach 1933 schrittweise in die nationalsozialistische Bewegung überführte; seit 1933 Mitglied der NSDAP und Obergruppenführer der SA.


			Seleukiden, Diadochen-Dynastie, gegründet 312 v. Chr. von Seleukos I. Nikator, einem Feldherrn Alexanders des Großen.


			Das Seleukiden-Reich erstreckte sich zur Zeit seiner größten Ausdehnung (um 280 v. Chr. bis um 200 v. Chr.) über fast ganz Kleinasien und reichte bis zum Indusgebiet.


			Kriege und innere Zwistigkeiten führten zu seiner Auflösung, so dass Pompeius 64 v. Chr. den letzten Seleukiden, Antiochos XIII. Philadelphos, absetzen und das ihm noch verbliebene Land zur römischen Provinz Syria machen konnte.


			Seleukos I. Nikator, (um 358 v. Chr. bis 281 v. Chr.), Feldherr Alexanders des Großen.


			Diadoche; als Satrap von Babylon 321 bis 316 v. Chr. und seit 312 v. Chr. Begründer des Seleukiden-Reichs.


			Seleukos drang bis Indien vor und eroberte Armenien und Syrien.


			Seleukos II. Kallinikos, (um 265 v. Chr. bis 225 v. Chr.), König des Seleukidenreiches seit 246 v. Chr.


			Älterer Sohn Antiochos’ II., behauptete sich im 3. Syrischen Krieg (246 bis 241) trotz ägyptischer Erfolge.


			Unter Seleukos’ Herrschaft kam es zum Abfall der Parther und zum endgültigen Verlust Baktriens, zeitweilig auch zum Verlust Kleinasiens.


			Seligsprechung, Beatifikation, Erklärung des Papstes über die Seligkeit eines Verstorbenen mit der Erlaubnis begrenzter öffentlicher Verehrung.


			Im vorangegangenen Seligsprechungsprozess müssen der rechte Glaube, ein heroisches Leben und das Vorliegen von zwei Wundern festgestellt sein.


			Die Seligsprechung bildet die Vorstufe zur Heiligsprechung. Im Gegensatz zu dieser ist die Seligsprechung nicht unwiderruflich.


			Selim I. Yavuz, (1467 bis 1520), türkisch: der Strenge, Osmanischer Sultan.


			Besiegte 1514 Schah Ismail von Persien; eroberte 1516/17 Syrien, Palästina und Ägypten (Ende der Mamlukkenherrschaft); begründete den Aufstieg des Osmanischen Reichs zur Großmacht; Gegner der Schiiten.


			Selim II. Mest, (1524 bis 1574), türkisch: der Trunkenbold, Osmanischer Sultan.


			Sohn Suleimans II., nahm den Venezianern 1570/71 Zypern; seine Flotte unterlag 1571 in der Seeschlacht bei Lepanto.


			Selim III., (1761 bis 1808), Sultan 1789 bis 1807.


			Versuchte vergeblich die Macht der Janitscharen zu brechen und leitete, besonders militärisch, die Modernisierung des Reichs ein.


			Von den Janitscharen entthront und ermordet.


			Sempach, Schlacht bei, bei Sempach in der Schweiz prallen am 09.07.1386 das eidgenössische und das habsburger Heer aufeinander.


			Die Schlacht endet mit einem überwältigen Sieg der Eidgenossen über die Ritter des Herzogs Leopold III. von Österreich, der im Kampfgetümmel fällt. Damit ist der Versuch der Habsburger, die Scharte von Morgarten 1314 auszuwetzen und ihre frühere Stellung in den habsburgischen Vorlanden Zürichgau, Aargau und Thurgau wiederherzustellen, endgültig gescheitert.


			Sengi, Imad Ad Din, (um 1082 bis 1146), Emir von Mosul.


			Erfolgreich gegen Kreuzfahrer und Byzanz, gewann Mesopotamien und das nördliche Syrien; Gründer der Sengiden-Dynastie, die bis um die Mitte des 13. Jahrhunderts in Mosul an der Macht war, wurde von Mamlukken ermordet.


			Sengis Sohn und Nachfolger in Syrien, Nur Ad Din, eroberte 1154 Damaskus. In seinem Auftrag ging Saladin nach Ägypten.


			Seniorat, polnisches Gesetz von 1138, nach dem der Senior der Piastendynastie als Herrscher Kleinpolens (Hauptstadt Krakau) führend unter den polnischen Fürsten sein sollte, während Großpolen, Schlesien, Masowien, Kujawien und Sandomir als Herzogtümer den nachgeordneten Piasten zufallen sollten.


			Das Seniorat brachte statt der erstrebten Einheit Polens den Zerfall in Teilfürstentümer.


			Senta, Schlacht bei, bei Senta kam es am 11.9.1697 zur Entscheidungsschlacht im Krieg zwischen Österreich und der Türkei.


			Der neu ernannte Oberbefehlshaber über die kaiserliche Armee in Ungarn, Prinz Eugen von Savoyen, schlug Sultan Mustafa II. vernichtend beim Übergang über die Theiß.


			Der daraufhin geschlossene Friede von Karlowitz (26.1.1699) markierte das endgültige Scheitern des osmanischen Vorstoßes nach Europa und begründete Österreichs Stellung als europäische Großmacht.


			Sephardim, die Nachkommen der spanischen und portugiesischen Juden, die nach Verfolgungen im 15. und 16. Jahrhundert vor allem nach Nordafrika und in den Vorderen Orient, aber auch in einige europäische Länder auswanderten.


			Im heutigen Israel bezeichnet man als Sephardim die aus nordafrikanischen und nahöstlichen Ländern eingewanderten Juden, im Unterschied zu den aus Europa kommenden Aschkenasim.


			Sepoy-Aufstand, Aufstandsbewegung in Indien 1857/58, ausgelöst durch die im Dienst der Ostindischen Kompanie stehenden Eingeborenensoldaten.


			Im Sepoy-Aufstand, der von dem letzten Marathen-Peschwa Nana Sahib geführt wurde, kämpften Hindus und Moslems gegen die Verletzung religiöser Bräuche durch die Engländer sowie deren Annexionspolitik.


			Er wurde von beiden Seiten mit größter Härte geführt.


			Seppuku, außerhalb Japans meist als Harakiri bezeichnet.


			Im 12. Jahrhundert aufgekommene rituelle Form des Selbstmordes durch Aufschlitzen des Unterleibs (nach alter Auffassung Zentrum der Seele) von links nach rechts, während ein dabeistehender Freund im gleichen Augenblick den Kopf abschlägt.


			Ursprünglich auf Samurai beschränkt, wurde Seppuku angewandt bei Niederlagen im Kriege, zur Wahrung der eigenen Ehre, beim Tod des Lehnsherrn, aus Verantwortung für einen selbst verschuldeten Fehler, aus Protest gegen das Verhalten eines höher Stehenden, später auch als ehrenvolle Todesstrafe.


			1873 wurde Seppuku offiziell abgeschafft, kommt aber in Einzelfällen noch heute vor.


			Septembermorde, die durch J.-P. Marat und anderen vom 2. bis 6.9.1792 veranlassten Morde in Paris, welche von den durch das Vorrücken der österreichisch-preußischen Armee beunruhigten Massen vor allem an inhaftierten Priestern begangen wurden.


			Septemberprogramm, von Reichskanzler T. von Bethmann Hollweg am 9.9.1914 niedergelegte Richtlinien für die Kriegsziele im Ersten Weltkrieg.


			Das Septemberprogramm sah ein von Deutschland beherrschtes Mitteleuropa und Annexionen im Westen vor.


			Es basierte auf der Erwartung, dass Deutschland nach der Niederlage Frankreichs den Krieg gegen England noch lange werde fortsetzen müssen.


			Septemberunruhen, Bezeichnung für die im September 1848 nach der Annahme des Malmöer Waffenstillstands durch die Frankfurter Nationalversammlung ausbrechenden Aufstände (Septemberrevolution), unter anderem in Berlin und Wien, sowie die Erhebung der radikalliberalen Freischärler um G. von Struve in Baden.


			Den aus der nationalen Empörung über die gegenüber der ersten frei gewählten Repräsentativgewalt erzwungene Beendigung des Deutsch-Dänischen Krieges aufflammenden Septemberunruhen, die sich zunächst in Frankfurt am Main mit der Ermordung der konservativen, den Waffenstillstand bejahenden Abgeordneten F. Fürst Lichnowsky und H. von Auerswald Bahn brachen, konnte die Frankfurter Nationalversammlung nur mit Hilfe einzelstaatlicher, vor allem preußischer und österreichischer Truppen begegnen.


			Der dadurch bedingte Autoritätsverlust der Nationalversammlung zeigte einen der Wendepunkte der Revolution von 1848/49 an.


			Septennat, ein Zeitraum von sieben Jahren; insbesondere die siebenjährige Geltungsdauer des Militärhaushalts im Deutschen Reich nach 1871.


			Bismarck hatte ursprünglich ein Gesetz gefordert, das die Militärausgaben und die Heeresstärke auf Dauer festlegte (Äternat). Der Reichstag sah sein Budgetrecht gefährdet, zumal die Militärausgaben 80% des Gesamtetats ausmachten, und verlangte jährliche Beschlüsse.


			Man einigte sich für die Jahre 1874 bis 1880 auf ein Septennat bei einer Präsenzstärke von 402000 Mann.


			1880 folgte ein weiterer Septennatsbeschluss (427000 Mann). Das dritte Septennat (468000 Mann) konnte 1887 erst nach Neuwahlen verabschiedet werden.


			Seit 1893 wurden die Militärausgaben für die Dauer einer fünfjährigen Legislaturperiode (Quinquennat) festgelegt.


			Septimius Severus, (146 bis 211), römischer Kaiser von 193 bis zu seinem Tod.


			Der in Nordafrika geborene Septimius Severus war Provinzstatthalter von Pannonien, als Kaiser Pertinax 193 ermordet wurde.


			Seine Truppen riefen ihn zum Kaiser aus; daraufhin zog er, ohne auf großen Widerstand zu treffen, nach Rom und ließ sich vom Senat den Titel bestätigen.


			Septimius Severus’ erste Amtshandlung war die Entlassung der Prätorianer, die er durch seine eigenen Leute ersetzte. Nachdem er seine Rivalen besiegt hatte, stellte er die Ordnung im Römischen Reich wieder her und festigte die Ostgrenze.


			Schon frühzeitig berief er seine Söhne Caracalla und Geta zu Mitregenten.


			Serbenreich, der serbische Fürst Stephan Nemanja gründet 1166 das Serbenreich.


			1170 wird er vom byzantinischen Kaiser Manuel I. Komnenos als Großfürst anerkannt. Zehn Jahre später erklärt er seine Unabhängigkeit von Byzanz, ohne jedoch den Königstitel anzunehmen, und einigt die serbischen Fürstentümer. Stephan schließt Handelsverträge mit Venedig und Ragusa.


			Als er 1196 abdankt und sich ins Kloster Athos zurückzieht, erhebt er seinen Sohn Stephan II. zum Großfürsten. Papst Honorius III. erkennt diesen als König an.


			Stephan II. jedoch weist die katholische Krönung zurück und wird 1219 nach orthodoxem Ritus von seinem Bruder Savas gekrönt.


			Sertorius, Quintus, (um 123 v. Chr. bis 72 v. Chr.), römischer Ritter.


			Anhänger des Marius, floh vor Sulla nach Spanien, wo er einen Gegensenat bildete und eigene Beamte ernannte (78 v. Chr.).


			Wurde 72 v. Chr. von Pompeius geschlagen.


			Sesostris III., (1878 v. Chr. bis um 1842 v. Chr.), ägyptischer König der 12. Dynastie.


			Bedeutendster Herrscher des Mittleren Reiches, beseitigte die Selbstständigkeit des Adels, unternahm Kriegszüge nach Palästina und Nubien.


			Sethos, Pharaonen der 19. Dynastie in Ägypten.


			Severus Alexander, Marcus Aurelius, (208 bis 235), römischer Kaiser 222 bis 235.


			Unter seiner Herrschaft wurden weitgehende Reformen umgesetzt, das Ansehen des Senats gehoben und die Finanzen geordnet. Die Rechtspflege, das Unterrichtswesen, öffentliche Bauten und der Handel wurden gefördert.


			Militärisch ohne durchschlagenden Erfolg endete eine Schlacht gegen den Perserkönig Ardaschir I.


			Severus Alexander musste sich gegen mehrere Erhebungen durchsetzen und wurde, vor Verhandlungen mit den Alamannen, die den Limes überquert hatten, von meuternden Soldaten erschlagen.


			Severus Lucius, Septimius Severus Pertinax, (146 bis 211), römischer Kaiser 193 bis 211.


			Nach der Ermordung des Pertinax durch die Prätorianer von den Soldaten in Pannonien, wo er Statthalter war, zum Kaiser ausgerufen.


			Besiegte nacheinander die Gegenkaiser Pescennius Niger (194 bei Issos) und Clodius Albinus (197 bei Lyon). Im Krieg gegen die Parther eroberte er Babylon und 197 die am Tigris gelegene parthische Hauptstadt Ktesiphon.


			Er erhob 197 seinen Sohn Caracalla zum Mitkaiser, den jüngeren Geta zum Caesar.


			Severus Marcus Aurelius, Severus Alexander, (208 bis 235), römischer Kaiser 222 bis 235.


			Stand unter dem Einfluss seiner Mutter Julia Mammaea; führte einen Feldzug gegen die Sassaniden (232) und gegen die Germanen (235) am Rhein, wo er von den eigenen Soldaten ermordet wurde.


			Sévres, Frieden von, letzter Friedensvertrag vom 10.8.1920 zwischen den Siegermächten des Ersten Weltkrieges und dem Osmanischen Reich.


			Mit dem Friedensschluss wurde die seit sechs Jahrhunderten dauernde Vorherrschaft des Osmanischen Reiches im Mittleren Osten, auf dem Balkan und auf der Arabischen Halbinsel beendet, machte Zugeständnisse an die Griechen, die Kurden und die Armenier, gab Großbritannien das Mandat über Palästina, den Irak und Transjordanien und Frankreich das Mandat über Syrien. Außerdem wurden die Meerengen entmilitarisiert.


			Das türkische Parlament ratifizierte den Vertrag allerdings nicht und erst der neu gewählte Mustafa Kemal Atatürk bestätigte 1923 mit dem Vertrag von Lausanne den Friedensvertrag.


			Seward, William Henry, (1801 bis 1872), US-amerikanischer Politiker.


			1861 bis 1869 Außenminister. Sein Vorschlag, die Sezession 1860/61 durch Entfesselung eines Weltkrieges zu überwinden, wurde von A. Lincoln verworfen. Erfolg hatte Seward mit der Politik gegen die französische Intervention in Mexiko 1863 bis 1865.


			Er betrieb den Kauf Alaskas von Russland (1867).


			Sewastopol, Belagerung von, Belagerung im Krimkrieg vom 17.10.1854 bis zum 09.09.1855.


			In der Schlussphase des Krimkrieges stand die Belagerung Sewastopols im Mittelpunkt, die sich ein Jahr lang hinzog.


			Der russische Befehlshaber Menschikow versuchte die Stadt zu entsetzen, jedoch mit geringem Erfolg. Die Abwehr wurde von dem Militäringenieur Oberst Todleben organisiert.


			Nachdem die Verbündeten den Winter überstanden hatten, begannen sie mit Flottenoperationen, um sich den Zugang zum Asowschen-Meer im Osten der Krim zu verschaffen.


			Einen erfolgreichen Angriff auf Vorwerke der Festung im Juni folgte ein Rückschlag der Briten an der Großen Bastion.


			Doch nach einem letzten, erfolglosen Entsatzversuch des russischen Landheeres und einem zweiten, verlustreichen britischen Sturmangriff auf die Bastion überwältigten die Franzosen unter Marschall Pelissier den entscheidenden Stützpunkt Malakow, so dass die russische Kapitulatuion nicht mehr zu vermeiden war.


			Seydlitz-Kurzbach, Walther von, (1888 bis 1976), deutscher General.


			Forderte als kommandierender General eines Korps im Zweiten Weltkrieg im November 1942 vergeblich den rechtzeitigen Ausbruch aus dem Kessel von Stalingrad.


			In sowjetischer Kriegsgefangenschaft war Seydlitz 1943 bis 1945 Präsident des „Bundes Deutscher Offiziere“ und Vizepräsident des „Nationalkommitees Freies Deutschland“.


			1950 wurde er wegen angeblicher Kriegsverbrechen von einem sowjetischen Gericht zum Tode verurteilt, jedoch zu 25 Jahren Haft begnadigt und 1955 in die Bundesrepublik Deutschland entlassen.
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